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Tas große Heimweh. 


Heimweh mus ich oft denken, 
Menichen ins Herze gelegt, 
feit an die Gwigfeit bindet, 
unjer Fuß ſich bewegt. 

„Woher“ u. „Wohin“ unſers 


An das große 
Das Gott jedem 
Mit dem er uns 
Wo immer auch 
Es ſpricht vom 

Lebens 
Und iſt unſer beſtes 
Das Heimweh, das 
fennen, 

Das itarfe, aus 

Es wohnt in 
Stiegen, 

Wo niemand vermutet den heimlichen Gait, 

Es ipiegelt fich frei im Kriſtall u. im Silber 
Und legt sich im weichite Kiffen zur Nait. 

Es birgt ſich in ſtolzen, hochtönenden Worten, 
Es wimmert u. Fagt auch beim perlenden Wein, 
Es weicht nicht d. Leidenschaft heißeſten Gluten 
Und webt ſich in glänzende Träume hinein. 

Es geht auch an keiner Hütte vorüber, 

Wo Armut und Not ſich gegründet ihr Reich, 
Es jet ſich auf hartem Stuhl mit zum Mable 
Und geht mit zur Arbeit des Morgens zugleich. 
Es teilt alle Sorgen und flieht feine Schande, 
Kennt jedes Geheimnis, Durchbohrt jeden 

Schmerz, 

Das große, gewaltige 
Es lebt und gehört ja ins 

Das Heimweh, d. große, es bat Gottes Liebe 
Zum Boten beitimmt uns im irdiichen Tal, 
Zu löſen die Menschen, zu Toden und werben 
Zur Hochzeit des Königs, zum herrlichiten Mahl. 
Doh ob du ſchon folgteit dem Boten der Liebe, 
Ob heim du ſchon fandeit aus Sünde u. Nacht, 
Verlorener Sohn, o verlorene Tochter, 

Hat dich diejes Heimweh nad) Haus ſchon ge— 

bracht? Charlotte Friede. 


tiefinnerites Teil 
große, auch du wirſt es 
Zeil. 
marmornen 


Liebe gewobene 


Balälten, auf 


Heimweh der Seele, 
menſchliche Herz. 


Die lieben Hände. 


Sahſt du fie mal die ſchönen Menſchenhände,“ 


Und ward ihr Zauber dir jchon offenbar? 

Die Jugend, die einjt über ihnen war, 

Cie glatt; und rofig machte, ijt zu Ende. 
Ein langes Leben formte wohl an ihnen, 
ie Yeit arub leije manche Runzel ein, 

Fun dürfen fie ein wenig müde fein 

Von Arbeit, Tränentrodnen, jtillem Dienen. 
Ein wenig müde wohl und doch noch immer 

Zu jedem holden Liebestun bereit 

Und ſtark genug für jede Zärtlichkeit. 

Sie ſind ſo reich, d. Hände, daß den Schimmer 
Der Edelſteine ſie nicht brauchen, nicht er— 

tragen. 

Nur eines ſchlichten Ringes güldner Schein 

Schmückt ſie; der führte einſt ine Glück hinein, 

Weit jebt von einm tiefen Weh zu jagen 
Und von der Liebe, die ohn’ Biel und Ende, 

Hait dur — ich wünſch' e8 dir — fie mal gejeben 

Und lernteit ihre Schönheit zu veritehen, 

Tann küßteſt du voll Glück die lieben Hände. 

M. Feeiche. 


Siehe, wir ziehen hinauf gen Jeruſalem. 


In Matth. 20, 17 heilt es: „Und er 
(Sejus) zog hinauf gen Nerujalen und 
nahm zu ſich die zwölf Jünger bejonders 
auf den Wege und ſprach zu ihnen: Siebe, 
wir ziehen hinauf gen Serufalen, und des 
Menjchen Sohn wird den Hohenprieſtern 
und Schriftgelehrten iiberantiwortet werden 
und die werden ihn verdammten zum Tode 
ujw.” Seht, wie unerſchrocken und entjchloi 
jen der liebe Heiland dem Ktreuzestode ent 
gegengebt; er jcheut nicht Hohn, Spott, 
Seibel und Tod, und diejes alles fiir wen? 
Doc nur fiir uns. Uns vom ewigen Ver 
derben und Tode zu erlöjfen. Seine Liebe 
war jo unendlich groß, dal; er es tat und 
tun konnte. Er 309 binauf gen Jeruſa 
leın, dieſem entgegen, nahm aber zu jich 
die zwölf Jünger. Er ließ jich nicht zuriick 
und allein auf dem Wege. Und wie fonn 
te er es auch tun; war er doch jo enge und 
jo nabe mit ihnen verbunden, Sa, ihr lie 
ben Kinder Gottes, er wird und kann aud) 
uns nicht zuriick noch allein laſſen. Sein 
Ser; bat aud für uns aus großer Xiebe 
geichlagen. Gott ſei Dank, wir ditrfen die 
ſen Weg nach dem himmliſchen Nerufalem 
nicht allein pilgern. Jeſus, unſer Hei— 
land, gebt mir oder nimmt uns mit. 
Auch nimmt er uns manches Mal fo allein 
auf d. Wege, jo befonders, und offenbart 
uns Dinge, wie er e8 den Jüngern tat, 
die er uns im Geräuſch und Beſchäftigun 
gen der Welt nicht offenbaren kann und 
will. Wollen uns deshalb oft zurufen: 
Siebe, wir ziehen hinauf gen Nerufalen, 
denn wir haben doch unſer Ziel dahin ge: 
richtet, nämlich nach dem himmliſchen Jeru— 
jalem, dort oben, wo auch unjere ewige 
Beſtimmung it. Wollen auch wir mit Rau 
lus jagen: Wir jagen nad) d. vorgeitecften 
Ziel nach dem Kleinod, welches vorhält die 
himmlische Berufung Gottes in Chriſto 
Jeſu. Wollen uns. auch die Worte zur 
Wahrnung dienen laſſen, welche Paulus an 
die Gemeinde zu Koloſſae jchreibt (2, 89): 
„Laſſet euch niemand das Ziel verrüden, 
der nach eigener Wahl einher gehet“ ufw. 


Hieraus jehen wir die Gefahr, dab uns 
das Ziel auch) aus den Augen verrücet 


werden fann. Bier wird’S wieder gelten 
wachen und beten. Bejonders der arglijti- 
ge Feind will uns jo jehr gerne das ge- 
\teefte Ziel aus den Augen verrücken, und 
das in jo ſehr verjchiedener Weije: Ein- 
mal in dieſer und das andere Mal in einer 
anderen Weile. In jegiger Zeit, — Gott 
jei es geflagt, ganz bejonders in Welt 
gleichitellung. Es iſt fait feine Grenze zu 
jeben oder zu finden zwiſchen Kindern Got- 
tes und der Welt. Die geiitliden Mugen 
iind verdunfelt, es fehlt Augenwaſſer, um 
fie zu reinigen, jo wie man das Mineral: 
waller zur Hand nimmt umd es anwendet, 
unfere leiblichen Nugen zu furieren, wenn 
fie jo unrein und ſchmutzig Schauen. ch 
denfe, bein Arzt aller Merzte iſt noch ge 
nügend Mineralwaſſer zu haben, um un- 
jere geiltlichen Mugen flgr zu machen und 
dasfelbe ganz umſonſt und ohne Geld, 
Dann werden wir die Grenze beijer jehen 
fünnen. 

Siehe, wir ziehen hinauf gen Jeruſa— 
lem, und wenn der Weg auch nicht immer 
rofig, ſondern dornig ilt, jo wollen Wir 
doch nicht mutlos werden, fondern den Weg 
nur immer geben, wie ſchon vorher gejagt. 
Jeſus, unfer Führer, gebt nit uns. Ihm 
dürfen wir uns als unjerem guten Hirten 
getroit anvertrauen und folgen. Er führt 
uns ficher und wohlbehalten zum vorge: 
iteeften Ziele, nach dem himmliſchen Jeru— 
ſalem. 


Jeruſalem, du ſchöne Stadt, 
Nach dir ſteht mein Verlangen, 
Wo mancher ſchon gefunden bat 
Ein'n Vorſchmack zu erlangen. 

Jeruſalem, du ſchöne Stadt, 
Dich hab ich auserkoren. 

Mein Herz ſich ſchon gefreuet bat, 
Im Hinblick jener Tore. 

Ein Leſer aus Langham, Sask. 

— Die Worte, die Jeſus redete, ſind 
Worte des Lebns, Worte der Gerechtigkeit, 
Worte der avigen Wahrheit. Darum fön- 
nen fie nicht vergeben. Daher ihre Kraft, 
ihre Wirfungen, ihre Früchte und weitrei- 
chende Folgen. 








Perſönliche Opfer. 


Perſönliche Opfer find es, auf die es 
im Reiche Gottes vor allem anfommt. Daß 
man von feinen Ueberfluß gibt, hat wenig 
Wert. Es fehlt der Segen Gottes, der 
immer da die Gabe Gottes begleitet, mo 
in. Selbitverleugnung, in Wahrheit ein 
Sott wohlgefälliges Opfer gebracht, wird. 
Darum jagt auch der Herr von der ar- 
men Witive: „Dieje hat mehr denn. fie 
alle eingelegt, denn dieje Haben von ihrem 
lleberfluß Gott. gegeben, jie aber hat in ih: 
ter Armut alle ihre Nahrung, d. jie hatte, 
eingelegt.“ Diejes „mehr“ dürfen wir ge- 
troſt nicht nur auf d. jittlichen Wert, ſondern 
auch auf den materiellen Umfang der Gabe 
beziehen. Sat dod) gerade die Lebenskraft 
jelbitlojer Xiebe in ihrem Opfer ſich an tau 
ſend und aber taujend anderen lebenerwef- 
fend und zu ähnlicher Liebestat antreibend 
wirkſam eriviejen, jo da bis auf den heu- 
tigen Tag weitaus der größte Teil der Ga- 
ben für das Reich) Gottes nicht von den 
Neihen und Wohlhabenden fommt, wohl 
aber von denen, die mit ihren perſönlichen, 
jelbjtverleugnenden Opfern in jtillen Lie— 
besdienit der armen Witwe nachgeeifert ba- 
ben und ähnlich geavorden ind, 

Ein leuchtenden Beilpiel, wie Gott auch 
heute noch jolche geringen Gaben, wenn in 
ihrer Hingabe nur wirklich ein Xiebesopfer 
gebracht iſt, jegnen kann, erzählt unter an- 
derem einmal der Mifltionsmann Fritz 
Fliedner. 

In einer reichen ſchottiſchen Kirche, in 
der Fliedner für ſeine Miffinosarbeit in 
Spanien geivorben, erhebt man eine Kol- 
lefte für die gute Sade. Reiche Gaben 
wurden eingelegt. Da kommt noch zuletzt 
ein fleins Mädchn aus einer der hinteren 
Bänke ſchüchtern auf Fliedner zu und jagt 
thin, ein goldenes Uhrſchlüſſelchen reichend: 
„Sroßmania, die jett im Simmel it, bot 
mir dies gejchenft. Es iſt mein Beites: 
aber wenn du's gebrauchen kannſt, will 
ich dir's geben für deine Arbeit in Spa- 
nien.“ Natürli nahm Paſtor Fliedner 
dieſe Herzensgabe mit viel Dank an, ohne 
zu wiſſen, wieviel ihm durch dieſelbe noch 
unter Gottes wunderbarem Segen zuteil 
werden ſollte, mehr, unendlich mehr, als 
die ganze reiche, eben erhobene Kollekte zu— 
ſammen betrug. 

Bald darauf erzählte Paſtor Fliedner 
in einer Konferenz in Deutſchland dieſen 
Vorgang. Man will das Schlüſſelchen ſe— 
hen, bis ſchließlich einer der Herren den 
Vorſchlag macht, es zu verſteigern. Geſagt, 
getan; es wird dem Meiſtbietenden für 10 
Mark zugeſchlagen. Nach einigen Mo- 
naten aber erbält Paſtor Fliedner vinen 
Brief aus einer entlegenen Gegend von 
einem ihm gänzlich unbefannten Serrn, 
der ihm nahezu hundert Marf jendet, nebit 
dern Uhrſchlüſſelchen. Dasielbe iſt wieder 
und dann noch einmal veriteigert worden, 
und jeder, der es eritanden, bat es wie- 
der geſchenkt. u. die Summe dazu. Zange, 
lange war fo das Schlüffeldjen auf der 
Wanderſchaft und ſchloß Herzen und Geld— 
beutel auf zum Opfer für Gottes Sade! 
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Erfenne, lieber Xefer, den Segen Got-' 


tes, wie er wirfliche Xiebesopfer, und wä— 
ren jie nod) jo flein, begleitet u, wiederum 
wunderbar mehrt zum Segen für viele. 

Perſönliche Opfer für des Herrn Je— 
ju Sache. Stennjt du fie? „Ich hörte einit“, 
jo erzählt ein chriſtlicher Schriftiteller, 
„eine Unterredung zwiichen einem gläubi- 
gen Chriſten und einem Freidenfer. Nad)- 
dem Die beiden ziemlid) lange disputiert 
hatten, jagt der Freidenker zu dem Gläu— 
bigen: „Es iſt bejjer, den Gegenjtand ganz 
fallenzulafjen, denn ich glaube -doch fein 
einziges Wort von dem, das Sie jagen. 
Und mehr als das, ich bin überzeugt, daß 
Sie 08 jelbjt nicht glauben! Denn ich fen- 
ne Sie und weiß, Sie haben dieje fetten 
zwanzig Jahre für die Ausbreitung des 
Chriſtentums nicht jo viel gegeben, als Ih— 
re legte Kuh fojtet. Mein Herr, wenn id) 
die Hälfte glaubte von dem, was Sie tor» 
geben, zu glauben, ich würde beziklich 
des Glaubens zuerit an meinen Gott und 
die Ausbreitung feines Reiches und dann 
an mich jelber denfen.” 


In der Tat, das war ein Prüfitein des 


Slaubens. Legen wir ihn auch bei ung 
an, lieber Leſer. L. M. 

(Dieſer ſchöne Aufſatz wurde dem Blätt— 
chen der Mennoniten in der Schweiz, „Zi— 
onspilger“ ‚entnommen. Wir bringen ihn 
in der guten Hoffnung, daß er manchem 
Leſer desjelben in diefer Zeit, in der jo 
viele Erntedanf- und Miffionsfeite gefeiert 
werden, etwas zu jagen hat. Ed.) 


Der Plan eines Zuſammenſchluſſes der 
Mennoniten der Welt. 
(Bon Kohn Horſch.) 
(1. Fortſetzung.) 

Die zweite Richtung unter den Mennn- 
niten Sollands iſt diejeniche, welche durch 
die Gemeindetag - VBeiwegung vertreten 
wird. Von den Gründern diefer Bewegung 
fann gejagt werden, dat fie nicht. fo weit 
links itehen wie die Mehrheit der hollän- 
diſchen Mennoniten. Sie befennen fich jedoch 
immerhin zum Liberalismus und veriver- 
fen durchaus den Gedanken einer Tren- 
nung bon den am weiteſten links jtehen- 
den Liberalen. Sie haben ſich die Aufgabe 
geitellt, die Mennoniten SHollands, ein- 
ichließlich der ertrem Liberalen zu größerer 
Tätigfeit in verfchiedener Hinſicht anzure- 
gen. Die Gemeindetag-Berwegung vertritt 
prinzipiell denjelben Standpunkt wie die 
Mehrheit der holländiihen Mennoniten, 
da nämlich jede Gemeinde innerhalb der 
mennonitischen Gemeinschaft zu irgend ei- 
ner Stellung in betreff der wichtigiten 
Punkte der chrütlichen Lehre berechtigt iſt. 
Dies iſt das Prinzip der Autonomie der 
Gemeinde, auf welches wir wieder zuriüd- 
fommen werden. Der Standpunft, dab die 
Leugnung der bibliihen Wahrheit von der 
mennonitiihen Gemeinſchaft abzulehnen 
iſt, wird mißbilligt. 

Es it für die Glaubensitellung der Ge— 
meindetag-Bewequng bezeichnend, daß der 
Schriftleiter ihres Organs einen langen 
Artikel veröffentlicht hat, in welchem er 








7. Oktober. 


Männer von dem Standpunkt des befann. 
ten Vorkämpfers für den Liberalismus, 
Fosdick in New VYork, energiſch in Schuß 
nimmt gegen eine von dem Schreiber die. 
jes veröffentlichte Broſchüre. Die Führer 
diefer Bewegung machen feinen Anſpruch 
auf eine bibelgläubige Stellung, und auf 
den Gemeindetag-Sitzungen ſind die Ned: 
ner oft von der extrem liberalen Richtung, 
Dieſe Tatſachen find in den in deutichen 
Blättern erſchienen Berichten über die Si 
bungen des holländiſchen Gemeindetags 
verjchiwiegen worden. So hocerfreulich es 
wäre, wenn unter den Mennoniten Sol. 
lands eine bibliich-evangeliiche, auf Chriiti 
Gottheit und Verſöhnungstod gegründete 
Dewegung vorhanden wäre; es muß mit 
dem größten Bedauern gejagt werden, daß 
dies nicht der Fall iſt. 

Das Beitehen einer dritten Richtung un- 
ter den Mennoniten Hollands iſt in der oben 
zitierten Ausjage von De Binnerts ange- 
deutet: daß unter den bolländiichen Men 
noniten die Zahl derer, welche die Bibel 
nicht mit hiſtoriſch-kritiſchen (Freifinnigen) 
Rorausjeßungen lejen, Klein iit. In der Tat 
it ihre Zahl faum ſtark genug, dal man 
von einer theologiich-fonfervativen Partei 
iprechen könnte. Dennoch) find flare Bewei 
je von dem Borhandenjein einer jolchen 
Richtung vorhanden. Und es it eine be- 
merfenswerte Tatſache, dal die bibelgläu 
bigen Mennoniten SHollands es offenbar 
ſchwierig finden, nrit den Liberalen gemein: 
ihaftlich zu arbeiten. Ein Beiſpiel tt die 
Gemeinde Duddorp. Nach dem Tode ihres 
gläubigen Predigers weigerte ich dieje Ge- 
meinde einen Abjolventen des mennoniti- 
ſchen Seminars zu berufen. Der „Ring“ v. 
mennonitifchen Gemeinden, welchem die Ge- 
meinde Duddorp angehört, war bereit, fie 
durdy Prediger von benadhbarten Gemein 
den bedienen zu laſſen. Weil aber die in 
Frage fommenden Prediger die liberale 
Richtung vertreten, ward dies Anerbieten 
abgelehnt. Zwei Jahre war die Prediger: 
itelle vafant. Schließlich gelang es der Ge 
meinde, einen jchriftgläubigen Prediger, 
der in einem Fonjervativen Seminar der 
reformierten Qandesfirche ausgebildet wor- 
den war, zu gewinnen. Wie diefes Bei— 
ipiel zeigt, find fi) d. Mennoniten von 
Ouddorp bewuht, dab; fie den Gläubigen 
in der Zandesfirche näher ſtehen als den 
liberalen Mennoniten. 

Ron liberaler Seite wird befanntlid) be- 
hauptet, der Liberalismus der freifinnigen 
Mennoniten jei auf täuferische Grundſätze, 
auf altmennonitiichen Einfluß zurückzufüh— 
ren. Für dieſe Anſicht läßt ſich indes kein 
einziger Beweis beibringen. Dr. W. J. 
Kühler, Profeſſor am mennonitiſchen Se— 
minar in Amſterdam, hat im Gegenteil in 
einem Artikel in „Doopsgezinde Bijdragen“ 
gezeigt, daß die moderne Richtung erſt nad) 
dem Nahre 1860 unter den Mennoniten 
Sollands Eingang nefunden hat. Und die 
Anfänge des Liberalismus unter den Men- 
noniten Nordweit-Deutichlands geben, mie 
Bernhard Brons vor Jahren in den „Men 
nonitifchen Blättern“ fchrieb, auf ungefähr 
diefelbe Zeit zurück. Erſt jeitdem die Men- 
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noniten Hollands und Nordweit-Deutic- 
lands dem Liberalismus Tür und Tor ge- 
öffnet haben, befennen jie fih zu dem 
Grundiaß von der Autonomie der Gemein- 
de, das heilt von der völligen Machtvoll- 
fommenheit der Gemeinde in Glaubensja- 
den. Diejer Grundſatz fordert, daß einer 
jeden Gemeinde innerhalb einer Religions: 
gemeinichaft völlige Freiheit gegeben wird, 
auch in Dingen, welche die Glaubenslehre 
betreffen. Ob die Lehre, zu welcher ſich eine 
Gemeinde bekennt, bibliſch iſt oder nicht. 
fommt nach diefem Grundjag nicht in Be- 
trat. An die Stelle der Autorität der 
Schrift tritt das Prinzip von der Autori- 
tät der Gemeinde. 

Die Ansicht, dal; das mennonitiſche Ge— 
meindeprinzip einen ſolchen Standpunft 
fordert, und dab die Väter unferer Gemein- 
ihaft e$ jeder Gemeinde in ihrer Bruder- 
ihaft anheimitellten, ſich zu irgend einer 
Lehre oder zu Feiner Lehre zu befennen, 
beruht auf einer eritaunlichen Unfenntnis 
der Tatiachen. Keinesivegs haben die Men: 
noniten der früheren Zeit e den Gemein- 
den ihrer Bruderjchaft freigeitellt, iiber dir 
chriſtlichen Grund- und SHeilslehren zu leh 
ren, was ihnen gutdünkt ohne Rückſicht auf 
Gottes Wort. Die Leugnung der Gottheit 
Chriiti wird von Menfto Simons in feiner 
Schrift gegen Adam Paſtor als „eine La 
iterung, em Fluch und Greuel” erklärt. 
Der Aelteſte Adam Paſtor und andere 
wurden von Menno und feinen Mit-Aelte- 
iten wegen unbiblijcher Lehre ausgeſchloſ— 
ſen. In der Tat iteht der Grundjaß von 
der Autonomie der Gemeinde in Glaubens- 
fahen in grellem Widerſpruch mit dem 
Glaubensitandpunft der Väter der menno— 
nitiichen Gemeinſchaft. 

Diefem Grundjaß zufolge tit, wie wir 
gefehen haben, der VBibelglaube ſowohl ala 
die. Leitung diefes Glaubens innerhalb 
ein- und derſelben Religionsgemeinichaft 
berechtigt. Unbibliſche Lehre wird prinzipi- 
ell mit dem Schriftglauben auf gleiche Stu— 
fe.geitelt. Darum fann es, wo dieſer 
Grundjat zu Necht beiteht, nie einen Grund 
zu einer Spaltung innerhalb einer Gemein- 
ihaft geben. Nun find aber unter den hol— 
landiihen Mennoniten der früheren Zeit 
mehrfach Spaltungen vorgefomnten. In 
Amsterdam und vielen andern holländiichen 
Städten haben längere Zeit mehrere mon- 
nonitiſche Gemeinschaften neben einander 
beitanden. So bedauernswert mande van 
diefen Spaltungen waren, fie find jeden- 
falls ein Beweis, das der Grundſatz von 
der Autonomie der Gemeinde in Glaubens 
iahen den Mennoniten fremd war. In 
Amerika unterjcheiden ſich mehrere von 
den beitcehenden mennonifischen Gemein— 
haften einzig in der Frage der MWeltfür- 
migfeit und Gemeindezucht von einander. 

Beiläufig mag bier geiagt werden, daß 
die meilten der mennonitifchen Gemein- 
ihaften Amerifas vom Liberalismus ganz 
frei find. Es kann nicht in Abrede geitellt 
werden, dab; in einigen Gemeinjchaften der 
Liberalismus eingedrungen ift, und zwar 
dur den Einfluß von Tiberalen Semina- 
rien, an welchen eine Anzahl junger Män- 
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ner itudiert haben. Die wenigen Liberalen 
Theologen unter den Mennoniten Ameri— 
kas befennen jedod) ihren Standpunft nicht 
offen. Sie bedienen fi) einer Zweideutig 
feit und Doppelfinnigfeit der Redewendun 
gen, d. es ihnen ermöglicht, ihren wirflichen 
Glaubensitand vor vielen zu verbergen. Sie 
bedienen fi einer Sprache, die von den Li 
beralen veritanden und iwertgeichätt wird; 
menn ſie dann von fonjervativer Seite dar 
itber zur Rede geſtellt werden, jagen jie, es 
war anders gemeint. Man darf zuderiicht 
li jagen, daß Prediger, die jich offen zu 
der liberalen Auffafjung von der Bibel be- 
fennen, die Chriſti Auferitchung und die 
bibliiche Heilslehre leugnen, in feiner ver 
beitehenden mennonitischen Gemeinjchaften 
Amerifas geduldet würden, 

Ueber das mennonitiiche Gemeindeprin- 
zip it manches Unzutreffende gejagt wor- 
den. Es ijt befannt, daß die Väter unjerer 
Semeinichaft für die Trennung von Kirche 
und Staat einitanden. Sie taten dies aus 
den guten Grund, dab. das itaatsfirchliche 
Spitem unbibliih it, und day fie unter 
diefem Syitem nicht ihres Glaubens lehen 
fonnten. Sie wünſchten Freiheit des Glau- 
bens und Zebens für ihre auf Gottes Wort 
gegründete Gewillensüberzeugung. eines 
wegs hielten fie die Freiheit für das Wejen 
des Ehriitentums. Die von ihnen erjehnte 
Freiheit des Gottesdienites war ihnen nur 
ein Mittel zu einem Zweck. So richtig. es 
it, daß das bibliiche Gememdeprinzip das 
Volks- und Staatsfirdentum ausſchließt, 
ebenfo unannehmbar it andererjeit3 die 
Anficht, daß die Ablehnung des Staatsfir- 
chentums das A und O des Mennoniten: 
tums ſei. Vielmehr gavinnt das Gemeinde: 
prinzip erit Bedeutung durch d. Glaubens- 
prinzip. Wo d. chriitliche Lehre als unwe— 
fentlich erflärt oder aeleuanet wird, hat. d. 
Semeindoprinzip feine Bedeutung verloren. 

(Fortſetzung folgt) 


Gin paar Gedanken zur Geſchichte der 
Mennoniten in Rußland in den lebten 
schn Jahren. 

(Von Peter Epp.) 


Die Erfahrungen des Mennonitenvölf- 
leins in den legten 10 Jahren in Rußland 


“ gehören wohl zu dem Allerjchweriten, das 


unjer fleines Rolf in der Zeit feines 400- 
jährigen Beitehens durchgemacht bat. In 
jo raicher Folge fam Schlag. auf Schlag. 
Raub, Mord, Hunger, Krankheit, daß wir, 
denen es vergönnt war, jenes traurige 
Land zu verlafien, uns oft zweifelnd fra- 
gen müſſen: it es denn mwirflich wahr? 
Kommen uns nicht jogar die eigenen Erin- 
nerungen mandmal wie Brucdhitüde eines 
phantaitiichen Traumes vor? Leider war 
e8 jo. Und wir werden uns mohl alle 
darin einig fein, dab jene Leiden und Nöte 
nicht vergeſſen werden follten, wie ja das 
Ringen, Kämpfen und Sorgen und Hof— 
fen unfer Vorfahren, die dor etwa 120 
Sabren nach Rußland eingewanderten, zum 
arößten Teil vergeſſen iſt. Wir fennen 
wohl das Ganze jener Zeit, das Allgemei- 
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ne, die Cinzelichieflale aber find fait gänz- 
li aus dem Gedächtnis des Volkes ent- 
Ihmwunden. Was fünnten wir mun tun, 
um unjere Erlebnilie fiir die Nachwelt auf- 
zubewahren? Gewiß wird noch einmal die 
Geſchichte jener Berivde geſchrieben werden. 
Was für ein Material wird dem Geſchichts— 
ichreiber zur Verfügung ſtehen? — Zei— 
tungsberichte, Brotofolle, Briefe, Verfü- 
gungen der Megierung, ſtatiſtiſche Daten 
uſw. Man wird die Zahl der Getöteten 
und etiva die Höhe der ntateriellen Ver: 
luſte feititellen können. Doc. alle diefe 
Daten würden der Nachwelt und dem Aug: 
land noch feinen eigentlichen Einblick in 
das tiefe, ſeeliſche und körperliche Leiden 
der Einzelperfonen und Familien gewäh— 
ren. Haben wir nicht, wenn ſich uns 
Freunde aus dem Ausland mit Wohlwol— 
len, Liebe und Hilfe nahten, dennoch mand)- 
mal das Gefühl gehabt, daß ein gewiſſes 
Etwas unjeres Innenlebens unverjtanden 
blieb? Ganz veritehen fann fremdes Leid 
nur der, der jelbit ähnliches erlebt hat. 
Gibt es mun nicht eine Möglichkeit, unſere 
(rlebnilje der Nachwelt, den Freunden im 
Ausland und der eigenen Erinnerung jo 
nahe zu bringen, daß der Hörer oder Leſer 
jie tm Geiſte wenigitens ungefähr mit der: 
jelben Gefühlsſtärke wecherlebt, wie wir fie 
in -Wirflichfeit erlebten. Dieſes verjuchte 
ic) in meinen furzen Erzählungen zu er- 
reichen, und wenn ein Leſer in den Auf: 
lag: Warum leſe ich die Rundſchau? (26. 
Auguſt) Ichreibt: Für mich it die Hauptſa— 
che nicht die, ob ſich d. Gejchichte in Wirf- 
lichfeit jo zugetragen babe und ob Wort 
für Wort auch ganz genau fo geiproden 
worden iſt, Jondern fir mich haben die Ge- 
ſchichten Wert als Abbilder der innern 
Erlebniſſe der Leute, die in Not famen — 
jo hat er Zweck und Sinn der Erzählun- 
gen voll und nanz erfaßt. Abbilder der 
innern Grlebnilje der Leute, die in Not 
kamen das war meine Abſicht. Dennoch 
möchte ich betonen, daß die Geſchichten doch 
nicht „Jausgedacht“ find. Dann würden 
ſie ja keine treuen Abbilder ſein können. 
Es Ligen ihnen, bis in die einzelnen Sze— 
nen, Geſpräche, tatlächliche Begebenheiten 
zu Grunde Nur die Namen und mande 
Ginzelbeiten der Zeit des Ortes und des 
Zuſammenhanges ſelbſt find abſichtlich un— 
kenntlich gemacht, es ſollte niemand die 
Perſonen, an die der Verfaſſer denkt, wie— 
dererkennen. Hinter jeder Perſon der 
Geſchichte ſteht eine oder auch mehrere Per— 
ſonen der Wirklichkeit. Doch wer gerade 
gemeint iſt, ſollte nicht erraten werden 
können. Darum ſind es eben Geſchichten 
und nicht Berichte im wörtlichen Sinne des 
Wortes. Warum wählte ich dieſe Form? 
Ich wollte nicht blo den äußeren Ablauf 
der Begebenheiten ſchildern, fondern jo tief 
wie möalich in des Innere der geängiteten, 
verzagten Seele der Leidenden hineinleuch— 
ten. Für diefen Zweck ſchien mir, da ich 
niemand weh tun wollte, die Form einer 
Geſchichte die geeignetite, So glaubte ich 








Zeit zu 


ein naturgetreues Abbild jener 
zeichnen, ohne doch bejtinmte Perjonen zu 


verlegen. Darum, wie gejagt, iſt jedes 
Grraten, wer gemeint it, umſonſt, u. aud) 
der Berfalier jelbit wird es nie verraten. 
Wohl aber werden den Leſer aus Rußland 
viele ühnliche Dinge einfallen. Das wäre 
der beite Beweis, daß die Bilder naturge- 
treu ſind. 

Wir haben uns unzählige Mal aud) jee- 
lich auf tiefite demütigen und erniedrigen 
müſſen vor gänzlich verrobten und vertier- 
ten Menjchen. Davon wiirde wohl jeder 
erzählen können, u. das war oft jchiverer 
al das förperliche Leiden. Ein Bipiel 
der Demütigung findet der Leſer im zwei— 
ten Teil der „Wolke“. Es jollten da die 
Seelenfänpfe eines Menfchen dargeſtellt 
werden, der Jich jo ſchwer vom Irdiſchen 
losreißen kann. Es gab follche Fälle. Die 
Art und Weile, wie die Menjchen in den 
Tod gingen, war jehr verjchieden: in Au 
be und völliger Gottergebenbeit aber oft 
waren die fürperlichen Schmerzen und die 
Angit jo groß, daß das Leben in Verzweif— 
lung endete, ehe die Seele ſich zur vollen 
Ergebenbeit Ddurchringen fonnte. Nun, 
Gottes Liebe und Gnade Hit auch mit die 
jen, „die mit Tränen ſäen, ſollen mit 
Freuden ernten.“ Ferner jollte in den 
drei Sejchichten gerade das Unerbittliche 
jener Begebenheiten gejchildert worden. 
Unerbittlich wurden Leben und Güter ge- 
raubt. Und der Mensch, der dieje Dinge 
unter allen Umſtänden faſthalten wollte, 
hörte auf all jein Flehen und Bitten ein 
umpiderrufliches „Nein!“ 

Und doch wollte ich dieſer grauſamen 
äußeren Kraft — eine itille inner noch ſtär— 
tere Kraft entgegenitellen, die aus der in- 
nigiten Verbundenheit mit Gott jtammt. 
Söttliche Liebe und Göttliches Vertrauen 
fünnen eine Seele fo erfüllen, day ihr alles 
Merzichten und Entjagen und aud das 
Sterben leicht wird. Dieſe ſtillſte u. ſtärk— 
ite Kraft äußert ſich nicht in Worten, jon- 
dern in oft wortlojen Zeiden. Und wenn 
irgend etivas auf einen verhärteten Bandi 
ten Eindruck machen fonnte, fo waren das 
nit die Worte, mit denen man jeine 
Ideen zu widerlegen juchte, Sondern die 
Kraft des willigen Leidens. Seit Chriſti 
Leiden und Sterben ruht anf dem Leid 
ein Segen, der der vordriitlichen Welt 
gänzlich nnbefannt war. So dürfen auch 
wir boffn, dab fich jenes jchwere Leid für 
uns zu einem dauernden Seen verwan- 
deln wird. 

Die erwähnten Erzäblungen jind na- 
türlich nur eine bejcheidene Form der Bei- 
träge zur Kulturgeſchichte jener Zeit. Zur 
eigentlichen Geichichtsichreibung iſt es wohl 
noch zu früh — es müßte erit das Material 
gejammelt werden. Könnte damit nicht 
begonnen werden? Als jolhes Material 
fümen vielleicht in Betracht: Berichte aus 
der nichtruſſiſchen Preſſe, bejonders aber 
Briefe und Tagebücher . Dies zur Anre— 
gung an die, die fich fiir unfere Gefchichte 
interejjieren. 


' 


Mennonitiſche Rundſchan 
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G. G. Wiens, Editor des „Herold der 
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Wahrheit”, der  „Mennonitiichen Rund- 
des „Familienkalenders“ und der ©. ©. 
bis September 1903, 


Die Mennonitijhde Rundſchan. 


Die Rundihau hat jtets das äußere 
und innere Xeben der Mennoniten in Ame 
rifa und teilweife aud) in Rußland wider 
gejpiegelt. Die Bilder, die wir in dieſem 
Spiegel jahen, waren im Großen und San 
zen getreu. Wer offen in den Rundſchau 
ſpiegel jchaute, dejjen Bild wurde auch jo 
offen reflektiert; wer fich zu verſchleiern 
juchte, jahb eben nur feinen Schleier. Aber 
wabhrheitsgetreu waren die Pilder immer, 
Die Rundichau bat während ihres lang 
jährigen Beſtehens jo viel Gutes und Er- 
bauliches gebracht, daß wir die Fehler u. 
weniger guten Sachen, die fich beim beiten 
Willen ab und zu einjchlichen, gerne über- 
jehen wollen. Die Rundſchau iit mit den 
Mennoniten in Amerika aufgewachien und 
hat sich im Mennonitiſchen Boden feitge- 
wurzelt. Der Editor iſt der Gärtner. Wie 
wird die Pflanze in der Zufunft gedeihen? 
Jeder ehrliche Menſch kann dem Editor, 
dem Blatte und den Leſern nur Gutes 
wünſchen. Editor und Leſer aber mitifen 
zufammen arbeiten. Einer fann ohne den 
anderen nicht jein. Inter einer klugen, 
liberalen und vorfichtigen Zeitung fann 
das Blatt gedeihen und noch vielen zum 
Segen werden. Wir haben in dem gegen- 


wärtigen Leiter einen fähigen und milli-. 


gen Mann, deſſen einziger Fehler iit, daß 
er zu viel tum will. Ich ſehe ihn im Gei- 
ite oft noch um Mitternacht mit nicht allzu 
alattgefaämmtem Saar an feinem Arbeits- 
tiſch fißen, wenn er am Tage durch fehr 1. 
Beſuch von der drängenden Arbeit abge- 





halten wurde. Auch kann ich mir lebhaft 
voritellen, dal; ſein Keller nicht mit Schin- 
fen, Würjten, Milch, Butter und dergl. 
ichönen Sachen angefüllt iſt, wie die Steller 
der wohlhabenden Jarmer, Worin er uns 
Greditoren aber weit vor it, tit die Tat: 
jache, dal er allein „Bo“ und Eigentü— 
mer des Blattes iii. Sobald er finanziell 
itarf genug it, wird er fich auch wohl nad) 
geeianeter Hilfe untfeben. Mitlerweile 
aber wollen wir Xejer der Rundſchau alle 
mithelfen, ihm feine jchwere Arbeit zu er- 
leichtern. Das fünnen wir tun, indem wir 
unjer Abonnement promt bezahlen, womög— 
li im voraus, indem wir ihm nad) Kräf— 
ten neue Leſer zuiteuern, indem wir ibn ge: 
gen mögliche Angriffe in Schuß nehmen, 
indent wir ihn nicht zu ſehr durch uniere 
Privatanfichten beläftigen und uns nicht 
immer jo rajch beleidigt fühlen, wenn un: 
jer Geſchreibſel nicht gedruckt werden fann, 
denn der Editor iſt Boß und weiß, was 
er zu tun oder zu lafien bat. Mein lieber 
Onfel W. von Kanſas ſagte einit zu mir, 
als ich die Ehre hatte Nundichaueditor zu 
jein, daß feinetwegen nur Korresponden- 
zen in der Rundſchau fein dürften von der 
eriten bis zur legten Seite und feine Ar- 
tifel, auch Feine Anzeigen. Er war ein 
berzensguter Mann und batte mich lieb. 
Ich erflärte ihm, daß die Anzeigen jo jehr 
notwendig jeien, denn fie brächten etwas 
Geld ein, jo daß wir das Blatt fo und jo 
billig beritellen fönnten, und aud, dab 
Artikel, von gejchulten u. dentenden Män- 


























195. 
nern geichrieben, unbedingt zu unjerer gei- 
ſtigen Entwicklung notwendig ſeien und fer 
ner, daß jo intereſſant manche Korrespon— 
denzen an und für ſich auch ſeien, unſere 
Leſer doch langſam verdummen müßten, 
wenn fie nur Korrespondengen leſen jollten. 
Schließlich ſagte Onkel W.: „Moaf it mau 
jo got aus du kaunſt!“ Er war ein Pracht 
menſch und er jchenfte mir eine Wurſt, die 
war beinahe zwei Yard lang. — Nun, die 
Rundſchau hat ja auch ſtets viele Korreſ 
pondenzen gebracht von nah und fern und 
iit dadurch ein Bindeglied unter den weit 
geritreuten Mennoniten in der ganzen Welt 
geworden. ber belehrende Artikel und 
aud) Nachrichten aus Welt und Zeit jollten 
wir nicht verfäumen in unjerem Blatte zu 
lien. Doc jollten wir jtets  eingedenf 
fein, dad fein Editor ein Dlatt für den ein 
zelnen herausgeben fann, er hat mit Tau— 
ſenden von Leſern zu rechnen. Ich wünſche 
der Rundſchau allen möglichen Erfolg, dem 
Editor Weisheit und Kraft von oben und 
allen Leſern Einſicht und Geduld. 

Mit herzlichen Grüßen von Haus zu 
Haus, 

©. (9, 


Wiens. 
Gin Ynfeni! 

In der Anlage geht Ihnen ein Auf 
uf zu, der zur Mitarbeit an einem deut 
ih-amerifaniichen Muſenalmanach einladen 
fol, den ich zu Weihnachten diejes Jahres 
herauszugeben gedenfe. Der Almanad) joll 
die über das ganze Yand verjtreuten dich 
teriihen Kräfte deutſcher Zunge in einem 
Ihönen Band vereinigen und Zeugnis da 
bon ablegen, das die Verbundenheit mit 
der altheimatlichen ae in Ameri: 
fa nicht erloſchen iſt. Verſchiedene Perſön 
lichkeiten, mit denen ich meinen Plan be— 
ſprochen habe, ſtehen dieſem ſehr freundlich 
gegenüber, weil ſie von ſeiner Ausführung 
ein näheres Zuſammenrücken der geiſtig 
intereſſierten Kreiſe des DeutſchAmerikaner 
tums und damit im weiteren Sinn eine 
Stärkung jener echten deutſchen Gemütsart 
erwarten, die ſonſt im harten Kampf um 
dem nackten Erwerb leicht unterdrückt wird. 
Ohne das ſtändige Gefühl geiſtiger Zuſam— 
mengehörigkeit iſt der Wille zu politiſcher 
Geltung ein Unding. Da ich weiß, wie 
ſehr Ihre Zeitung ſtets in den Dienſt die— 
ſes deutſchen Gedankens getreten iſt und 
wie ſie alles unterſtützt, was zu ſeiner 
Kräftigung dient, erlaube ich mir, Sie zu 
bitten, Ihre Mithilfe auch im vorliegenden 
dalle nicht zu verſagen. Im Intereſſe der 
Sache wäre ich Shnen daber mehr als ver- 
bunden, wenn Sie den beiliegenden Auf— 
ruf an leicht ſichtbarer Stelle ver ntli 
hen würden, und zwar einmal in Ihrer 
nädhiten Sonntagsausgabe, das andere Mal 
an einem Ahnen günſtig ericheinenden an- 
deren Tag. 

Indem ich für Ihre Mühewaltung vor- 
läfia meinen herzlichiten Dank ausipreche, 
bin ich, 

Ihr ſehr ergebener, 

(gez.) Prof. Dr. Ernſt Jockers. 

1070 Park Ave., New Norf City. 





Mennonitifhe Rundſchau 
Deutſch⸗ Awerilaniſcher Muſenalmanaqh. 


Dichter heraus! 

Dieſer Aufruf ergeht nicht nur an die 
Auserwählten und Berufenen, obwohl uns 
deren Mitarbeit am dringlichſten erſcheint. 
Er ergeht an alle, Männer und Frauen, 
denen irgendivann einmal ein tiefes Erleb— 
nis den Mund zu echter dichterijcher Geſtal 
tung gelölt bat. Urjprünglichite dichteri- 
iche Sejtaltung it immer das Gedicht, als 
Verdichtung eines Erlebnijjes, eines Ge— 
fühls, eines Gedanfend. Lyrik iſt neben 
der Mufif die reinste Offenbarung der See 
le. Ein Buch echter Lyrik zu ſchaffen, an 
dent alle mitarbeiten jollen, die auf ame- 
rikaniſchem Boden noch deutſch fühlen, den 
fon und träumen, joll diefer Aufruf An- 
ivorn und Anreiz jein, 

Darum: Dichter, herans! 

Es gilt ein erites: Die Blüten poeti 
ihen Schaffens, die hier und dort unter 
den Deutichen Amerifas auffpriefen und 
manchmal in einer Tageszeitung nad) ein: 
tügigem Leben wieder abiterben, zu ſam— 
meln und zu erhalten. Den Dihtern zur 
Freude, den andern zum Genuß und zur 
Nacheiferung, dem aejamten Deutſchtum 
Amerifas zur Stärkung feiner urjprüngli 
chen Art. 

Es gilt ein zweites: Neben QTageszeı 
tung und Zeitichrift ein Buch zu jchaffen, 
das als Verſtändigungsbrücke zwiichen der 
neuen und alten Heimat dienen und diejen 
beweijen foll, dal; auch hier die Herzen nod) 
in heimatlichen Rythmen ſchlagen. 

Um es kurz zu ſagen: Ein Almanach 
deutſch-amerikaniſcher Lyrik ſoll geſchaffen 
werden. Eingeladen zur Mitarbeit ſind 
alle, die Luſt und Freude an ſolchem Werke 
haben. Natürlich werden künſtleriſche 
Qualitäten vorausgeſetzt. Reimgeklingel u. 
Drechſelverſe finden keine Berückſichtigung. 
Grundbedingungen zur Aufnahme ſind: 
echtes Erleben, klare Führung der Gefühls— 
oder Gedankenlinie, reiner Rythmus und 
reiner Reim, wo ſolcher zur Anwendung 
kommt. Wo irgend jemand irgendwann 
ein ſolches Gedicht oder mehrere dieſer Art 
geſchaffen hat, möge er ſie umgehend an 
den unterzeichneten Herausgeber einſenden. 
Nicht aufgenommene Gedichte können nur 
dann zurückgeſchickt werden, wenn Rück— 
porto beigelegt iſt. 

Der Almanach ſoll zu Weihnachten her— 
auskommen, darum: Männer und Frauen 
Amerikas, die ihr noch ein deutſches Herz 
und Sinn für Schönes und Edles habt, 
zögert nicht. Helft mit! Es gilt eine deut— 
ſche Tat. 

Dichter, heraus! 





Zur Erklärnng. 

Da in einigen Blättern wieder ſtarke 
Verſuche gemacht werden, unſere Arbeit in 
die Nmmiaration in ein faliches Licht zu 
iteffen, möchte ich wieder eine Erflärung 
abgeben, mie ich fie ſchon miederholt vor 
Konferenzen und auch in den Blättern ab- 
aegeben habe. E3 handelt fih um die 
Kommiflionen, die wir fir Immigranten, 
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welche durch uns nach Canada gebracht wer— 
den, erhalten jollen, 

Unfere Immigranten teilen ſich in drei 
Klaſſen. Erſtens find es die, welche ihre 
Reife jelbit in Rußland bezahlen. Fir 
Dieje Immigranten müſſen wir die Garan— 
tie leiſten, daß wir fie vorläufig unterbrin- 
gen, und dann auf Land bringen. Für 
diefe Klaſſe von Eimwanderern übernehmen 
wir Verpflichtungen, aber wir erhalten fei- 
ne Kommiſſionen. Im Sabre 1924 famen 
von diefer Klaſſe 609 und im Jahre 1925 
656 Perjonen, int Ganzen alſo 1,265. 

Zweitens jind es die Einwanderer, wel- 
che wir auf Kredit herütberbringen. Für die— 
je $ruppe müſſen wir auch diejelben Ga— 
rantien leilten, wie fiir Die erite Klaſſe. 
Dann müſſen wir fir diefe Gruppe an die 
Transportgejellichaft die Garantie überneh— 
men, dal; d. Zahlungen in feitgejeßten Ter- 
minen gemacht werden. Für diefe Grup- 
pen erhalten wir ebenfalls feine Kommiſ— 
jton weder von der C. P. R. noch von 
der Kanadilchen Negierung. Von dieſer 
Klaſſe haben wir im Sabre 1923 herüber- 
gebracht 2759, im Jahre 1924 3940, 
und im Sabre 1925, bis jett 420, total 
4,119. 

Die dritte Klaſſe von Einiwanderern tt 
die, fiir welche Fremde bier in Canada 
oder in den Ver. Staaten die Fahrfarten 
beitellen md bezahlen. Für diefe Einwan— 
derer müſſen wir die üblichen Garantien 
leiiten, die Einreifeerlaubnis bejorgen und 
verjprechen, daß wir ihnen zu Land ver- 
helfen. Wenn die Gelder für diefe Fälle 
bei uns eingezablt werden, dann erhalten 
wir fiir diefe Klaſſe von Einwanderern die 
übliche Kommiſſion, welche früher $7.00 
und jetzt $5.00 für jede volle Karte beträgt. 
Wir haben die Agenturen für Sciffsfar- 
ten, fowie es viele andere Agenturen gibt. 
Die Fahrkarten müſſen von uns für den 
von den Gefellichafteu feſtgeſetzten Preis 
verfauft werden, und wir erhalten unfere 
Kommiſſion von den betreffenden Gejell- 
ſchaften nachdem die Gebühren eingezahlt 
find. Diejes Geld flieht in unſere Kaffe 
und bilft uns unfere Unkoſten zu decken. 
Niemand, der mit diefer Arbeit zu tun hat, 
macht daraus irgend welche perſönliche 
Rrofite. In Bezug auf diefe Klaſſe von 
Einwanderern bejehränfen wir uns nicht 
nur auf Mennoniten, wenngleich es fait 
ausnahmsweile Mennoniten find, die auch 
in diefer Art von ums herübergebracht 
werden. In diefer Weile find von ung 
beri rübergebradit worden jeit 1922 bis jett 
etwa 525 Rerfonen, und die Kommiſſionen, 
die wir fiir dieje Zeit für dieſe Klaſſe von 
Ginwanderern erhalten haben betragen 
$2,798.41. 

Ich habe dieſes in jo jehr vielen Ver— 
jammlungen immer wieder erflärt und ha- 
be auch mehrfach in den ZYeitichriften ahn- 
liche Erflärungen abgegeben. Ich alaube 
aufrichtig, die Sache jei jett allgemein be- 
fannt. Da ich mich darin aber doch ge- 


irrt habe, möchte ich bitten, dieje Erflärung 
zu veröffentlichen. 
(Sortiegung auf S. 7.) 
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„Selig find die Barmherzigen . . . 
(Matth. 5, T). Sn der Barmberzigfeit 
liegt Seligfeit. Mehr noch: Die Barmber 
zigfeit ijt Seligfeit. Gemeint ift wirkliche 
Barmberzigfeit. Gibt es denn auch „un 
wirkliche“ Barmberzigfeit? Das nicht, 
wohl aber willen wir von Scheinbarmber 
zigfeit zu ſprechen. 

Selig find die Barmberzigen! 

Sit diefes Wort wahr, nur weil es un 
fer Herr und Seiland geſprochen hat? — 
Sa, das auch, denn es iſt fein Betrug in 
Seinen Munde erfunden worden. Was 
Er redete, war Wahrheit. Seine Worte 
find uns auch heute die volle, die ganze 
Wahrheit. Aber, um wieder zu unſerem 
Motto zurückzukommen, es iſt das zitierte 
Wort unseres Heilandes bejonders wahr, 
weil es fo ganz Dejien Leben zum Ausdruf 
bringt, Der es ſprach. Das Wort kommt 
aus Leben, und das Wort iſt Xeben. Es 
iſt fein Morallaß, wie die menjchliche Sit- 
tenlehre ſolche Sätze aufitellt. 

Sott jei Danf! Es gibt auch heute noch 
VBarmberzigfeit in der Welt. Und wir freu- 
en ums, immer wieder noch barmıberzigen 
Menichen begegnen zu dürfen. Menichen, 
denen Ausübung von Barmberzigfeit noch 
Seligfeit bedeutet. Sie dürfen nicht im- 
mer wieder an ihre Nilichten dem Näch— 
iten gegenüber erinnert werden. Viele 
aber müſſen von Zeit zu Zeit, und nidıt 
werige recht oft erinnert werden, daß 


Barmberzigfeit auch eine hriitliche Tugend _ 


iſt. Und oft fragen wir uns in folchen 


Füllen: Kit das im beiten Falle dann Er- 
reichte aud) noch wirkliche Barmherzigkeit? 
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Vielleicht noch nicht ganz. Aber es will 
dahin erziehen. Hineinhelfen in die wirf- 
liche Barnıherzigfeit, die jelig madt. So 
dab die Barmherzigkeit — wie alle andern 
chriſtlichen Tugenden — auch eine natürli- 
che Frucht des chriſtlichen Lebens wird. 
D, dab wir ung mehr und mehr in diejer 
gottgewollten Richtung erziehen ließen! 
Den Barmberzigen wird in der Ausübung 
von Barmherzigkeit Lohn: Die Seligkeit! 
Und dieje Seligkeit ijt das, was Jeſus 
dann weiter mit den Worten daritellt: 
„Denn fie werden Barmberzigfeit erlan 
gen.” (Die zweite Hälfte des oben zitierten 
Wibelverjes.) 

Sn den legten Jahren jind die lieben 
Leſer der Rundſchau immer wieder aufge- 
fordert worden, Barnıherzigfeit zu üben. 
Die große Not überall in der Welt, und 
beionders auch in mennonitiichen Streifen, 
die ich jo gewaltig jteigerte, bot überall 
viele Gelegenheiten, ihr Chriitentum praf 
tiich zu beweijen. Und es ift auch viel ge 
tan worden in diefer Richtung. ES blieb 
aber immer nod) viel zu tun. Wir find 
noch lange nicht am Ende der Nöte, folg- 
lich auch noch nicht am Ende unjerer Lie 
besarbeit. Immer neue Aufgaben und 
lichten erwachſen uns zu den ſchon vor 
bandenen. Weit ihnen wachjen auch unjere 
Selegenheiten, Barmberzigfeit und Xiebe 
zu üben. „Damit wir jelig würden in un— 
jern Taten.” 

Manche find vielleiht ſchon der vielen 
Nufforderungen müde geworden. Andere 
haben auf ihre Suttaten vielleicht Undanf 
geerntet. “Die dritten jind jo oder anders 
mit diefem oder jenem „fertig“. Dod, 
lieber Leſer, chriſtliche Barberzigfeit fragt 
nicht nach jolchen oder noch andern Dingen. 
Wie die hriitliche Liebe, fo auch die chriit- 
lihe Barmherzigkeit, fie laffen ſich micht 
erbittern, Chriften üben Liebe und Barm- 
berzigfeit um der Liebe und der Barmher— 
zigfeit willen, d. b., mit andern Worten, 
um Gottes Willen. Und das macht jelig. 
So wird ein Menjch jelig in der Barmber 
zigfeit. Und ihm wird Barmberzigfeit. 

Es fonımen in diefem Herbſt wicder vie— 
le Einwanderer (Mennoniten) berüber. Co 
famen unlängit wieder fünfzig Berjonen. 
Seute werden etwa ebenjo viele erwartet. 
Und um vielleiht S oder 10 Tagen follen 
wohl! mehr denn taufend fommen. Und 
dann noch wieder größere und Fleinere 
($ruppen, Und weiter einzelne Yamilien 
und einzelne Berfonen, — 

Pr. Töws fchreibt uns: „Wir erwarten 
in diefem Nabre noch etwa 2000 Einwan— 
derer. 

„So viele kommen noch? Und noch in 
dieſem Jahre? Wo werden die wieder alle 
untergebradht werden ?“ 

Na, es ſind ſchon viele berübergefom- 
men. Und wir wundern uns gar nicht, 
wenn uns hier oder dort joldye Fragen vor- 
gelegt werden. Wir legen fie uns jelbit 
oft vor, Doch auf Grund deifen, was 


chon alles getan worden ijt, u. was heute 
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getan wird, haben wir den Mut zu ant. 
orten: 

„Wo die andern alle, die vor ihnen ge. 
fonmten find, blieben, da werden aud) dieje 
nun Erivarteten bleiben. Gott jei Danf! 
(Wir legen dieje Frage nämlich immer 
wieder unjerm Großen Gott vor, — laſſen 
fie alſo nicht nur unjere Frage jein,- jon- 
dern, in eriter Line, jollen es Gottes Fra- 
gen fein.) Es iſt noch für jeden, der bis. 
her ins Land gefommen it, ein Platz ge- 
funden worden. E3 fanden jid) nod) immer 
willige Menichen. Wohl ging es dabei 
nicht immer nah Wunſch und Willen dor 
Eingewanderten, und es ging, leider, aud) 
nicht inmmer nach Wunsch und Willen der 
Sajtgeber. So etwas war aud) nicht zu 
erwarten. Denn unter den zehntauſend 
Eimwanderern gibt es allerlei Weile und 
Art. Aber doch hoffen wir, dab tron al: 
lem die Neuankömmlinge wieder Aufnad:se 
finden werden. Und unjer Vertrauen zu 
denen, die wieder aufnehmen wollen. und 
werden, ijt ganz gewiß nicht ein undanf- 
bares „Sich-verlaſſen“ auf die blinde Gut- 
mittigfeit der Altanſäſſigen, wie es unlängit 
in einent Blatte uns vorgeworfen wurde, 
Es iſt aber unjer Glaube an Gott und um. 
jer Glaube an das Gute, das wir überoll 
finden. 

Gott vergelte e8 einem jedem, der ſich 
jo oder anders an der Eimwanderungsia- 
che beteiligt. Trotz mander Unannehmlid) 
feit, die dieſe Beteiligung auc mit sid 
bringen mag. Denft dabei nicht in erjter 
Linie an diefe Unannehmlichkeiten, ſondern 
denft an die alten Miitterchen, die mit her: 
überfommen, an die vielen Mütter, mit 
ihren vielen fleinen Sindlein. Wir haben 
gejehen, daß es unter uns noch viele gibt, 
die „ſelig“ im leben von Barmherzigkeit 
find. Die auch in der Teilnahme am Ein: 
wanderungswerf ein Vorrecht jehen. Wir 
hoffen, dat; doch nicht zu viele herüberkom— 
men.” 

„sa, aber es werden unter ihnen wie - 
der jo viele Enttäufchte fein. Und diele 
werden immer wieder ihre Enttäuſchung 
vor uns zum Ausdruck bringen.“ 

„Das wird wohl wieder der Fall fein, 
leider, wie es vorher aud) vorgefommen it. 
Doc wir bitten, man wolle diejes den Ent- 
taufchten nicht allzu ſchwer anrechnen. 
Solch ein Gefühl entiteht aber nicht, wie 
etliche geneigt find, anzunehmen, auf 
Grund von in Rußland gemachten unbe 
griimdeten Illuſionen. Die meiiten verlal- 
jen die alte Heimat nüchtern. Die weni- 
gen wirklich Ungufriedenen wollen wir, : 
wenn wir ihnen gar nicht helfen können, 
doch nicht allzu hart angreifen, um nicht 
uns und ihnen noch mehr zu fjchaden, 
wenn wir fie auch allen Ernites in Liebe 
zurechtweiien. Enttäufchungen aber ſind 
eher zu überwinden. Und mit Bezug auf 
Einwanderer find fie doch eine allgemeine 
Eriheinung. Wir find davon gewiß feine- 
Ansnahme von der Regel. Da reden bier 


allerlei Faftore mit und wirfen oft ſo un— 
liebjame Dinge, 


die den Einmwanderern 
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ſelbſt nicht gefalleit. Sie leiden darunter. 
Im großen-ganzen aber jind die Einwande- 
rer voll guter Hoffnung, da fie doc) in 
Bottvertrauen den Schritt wagten, und in 
Bottvertrauen gehen fie aud) mutig an die 
Arbeit in dem Lande, das ihnen nun ein 
Heim geben foll. Daß fie, ehe fie endlich 
alle mehr oder weniger zur Ruhe gekom— 
men fein werden, doch noch durd) weitere 
Enttäufchungen werden gehen müſſen, tt 
ihnen auch klar. Doc) auch das joll jie 
nicht mutlo8 machen. 

Der Anfang it natürlich jchwer. Aller 
Anfang iit befanntlich ſchwer. Aber friich 
gewagt iſt halb gewonnen. Und wer Gott 
vertraut, der iſt ſchon auferbaut. 

Gottes Liebe und Zufprudy nad Ev. 
Matth. 25, 40 jei neben dem aufrichtigen 
Dant der Eingewanderten der Lohn aller, 
die das Werf der Einwanderung betreiben 
und unterjtügen. Den Eingewanderten 
aber und den Eimvandernden wünſchen wir 
ein herzliches: „Glück auf in Canada!“ — 

— In diefer Nummer bringen wir eine 
Bekanntmachung der „DO. B. A.“, Menno, 
la. Auf Wunſch von Bruder Epp len— 
fen wir die Aufmerkſamkeit der werten Xe- 
ſer der Nundichau befonders auf den 
‚Korrespondenz-Bibelkurfus“. Durch jol- 
che Einrichtungen wird dem Bibelſtudium 
jehr gedient. 





Fehlerberichtigung. 

In der letzten Nummer unſeres Blat— 
tes iſt ein unangenehmer Fehler gemacht 
worden, und zwar auf der erſten Seite. 
Da ſollte es heißen: „Wer von euch kann 


mich (nicht mir) einer Sünde zeihen? — 


Das Leſen der Korrektur will ebenſo ge 
nau ausgeführt fern, wie alle andere Ar— 
beit. Lieſt man fie zu jchnell, in der Vor 
ausjeßung, daß in der Zeile feine Setzfeh 
ler fein werden, dann findet man fie oft 
ipäter. 


Unfere Beſucher. 

Am 29. September hatten wir die Brüder 
Daniel Peters mit Frau, Henderjon, Nebr., 
und Johann riefen, Steinbach, au Gaſte. Die 
beiden Brüder find Freunde noch von Ruß— 
land ber und freuten ſich des Wiederjehens 
nach langer »ett. 

Am 1. Oktober befuchhte uns Br. Johann 
Töws, Aberdeen, Idaho, Br. Töws und Frau 
waren auf ihrem Heimwege von NMojtbern, 
Sasf., wohin fie anläßlich der Silberhochzeit 
ihrer Geſchw. Welt. David Töwſen gefahren 
waren. 


Tudesanzeige. 

‚ Pr. Peter Siemens, Dallas, Oregon, it, 
wie wir laut telegraphiicher Nachricht erfahren 
haben, am 22. September 10:45 U. M. ger 
ftorben. Im Auli diefes Jahres feierte er noch 
mit jeiner nun verwitiweten Gattin das fünfzig: 
übrige Ehejubiläum. In leßter Zeit foll der 
Veritorbene jchon das Bett haben hüten müfjen. 

— Gutes tun, ſoviel man fann, it beſſer, 
als jo lange warten, bis man das. Beſte 
tun kann. 

— Gemeine 





Menſchen gleichen den 


Trommeln: fie find leer im Innern, ma- 
hen aber viel Lärm. 


Mennonitifhe Ruundſchan 
Bitte, bitte, bitte!! 


Als ich mit ſolcher Bitte um die Fehlen 
den Nummern der Rundichau von 1925 
fan, folgte die Erfüllung jofort. Und 
Doppelt wert find mir die Nummern, denn 
die dverjchiedeniten Staaten und Provinzen 
find unter ihnen vertreten. Dazu ijt der 
Rundſchau die Liebe auch noch gezeigt, in 
dem ſie aufbewahrt und jo jhön erhalten 
jind. Won Herzen Dank für die Erfüllung 
der Bitte. Der Herr vergelte Euch die 
Liebe! 

Heute habe ich eine neue und doch alte, 
aber eine beſondere Bitte, die ich drei Mal 
wiederholen möchte, um Euch zu ſagen, daß 
ich wirklich und von Herzen bitte, auch on 
uns zu denken. Auf betenden Herzen ha 
ben wir Euch in Eurer Arbeit getragen, 
des Herrn Segen auf Eure-Ernten berab- 
geflebt, und unjere Bitte im Gebet zum 
Himmlischen Vater, dem Geber aller guten 
Haben mitgeichieft, Er möchte es Euch ins 
Herz geben, uns auch den Teil zu ſchicken, 
den wir haben müſſen, um den Lebensun 
terhalt des Rundichau Publ. Haufes zu be- 
jtreiten, denn ein jeder Mitarbeiter muß 
jeinen Lohn haben, das Papier muß bezahlt 
werden, die Stoblen und die Straft verlan- 
gen ihren Teil an Unkoſten, jowie die Mie- 
te, und auch Reparaturen und die Majchi 
nen jelbit jollen bezahlt twwerden. Und dazu 
brauchen wir Eure Silfe der Liebe. Und 
unjer Beitreben it, Euch dafür zu entiche 
digen jo gut es gebt, und der Herr uns 
Snade gibt. Viele Fehler babe ih ge- 
macht, doch das will ich nicht. Sch bitte, 
mich auch in Zukunft, wie bis daher, da 
rauf in Liebe aufmerkſam zu machen, denn 
nit danfbarem Serzen nehme ich eine jede 
Zurechtweifung entgegen. 

Wir haben die zweite „Sob“ Preſſe 
eingeitellt, und wir hoffen, daß wir auch 
nächitens die zweite Setzmaſchine werden 
einitellen fünnen, um allen Anforderungen 
auch techniich mehr gerecht zu werden. Das 
it auch der Grund, warum wir noch im- 
ner nicht die Beilage  gebradt, die wir 
bringen wollten. Doc fie foll noch fom- 
men, 

Ihr findet jegt in diefer Nummer zwei 
Seiten mehr, die den Anzeigen gewidmet 


"find. Sie bringen auch eine An’abl Bit 


cher, die wir auf Lager haben, und die wir 
gerne verfaufen möchten, und. wir glauben, 
fie werden einem jeden wertvoll fein, der 
fie ſich kommen läßt. 

Dann haben wir auch die Erlaubnis 
vom Poſtmeiſter erbalten, je ein Convert 
mit unferer Adreſſe und einem flcinen Zab: 
lungszettel einer jeden Nummer beizule— 
gen. 

Tiefe Nummer bringt Euch auch die 
Prämienliſte. 

Dürfen wir jetzt noch einmal ſagen: 


Bitte, bitte, bitte 


ſchikt uns Eure Zahlungen jetzt ein, damit 


wir Schulden zahlen und uns für ein 
weiteres Jahr einrichten können, Eud) 





En 
‘ 


pünktlich die Blätter zuzujenden Euch zum 
Dienit. Wir wollen es jo gut machen, wie 
wie's fünnen. Helft uns, bitte, und der 
Herr jegne Euch dafür. 

Nah) Euren Namen auf den Adrejjen 
findet Ihr den Monat und das Jahr, bis 
wann bezahlt iſt. Für jede Jahreszahlung 
fommt al3 Quittung dann die folgende 
Sahreszahl nad dem Namen. Yindeit 
Du nad) Deinem Namen „Oft. 25%, und 
Du ſchickſt uns eine Jahreszahlung ein, 
dann findeit Du bald nad) Deinem Na- 
men „Oft. 26”, alfo im Voraus bis Oft. 
bezahlt. Steht aber hinter Deinen 
Namen nob „Oft. 24%, und Du ſchickſt 
uns fir zwei Sabre die Zahlung ein, jo 
findejt auch Du bald die Notiz „Oft, 26.“ 

Für einen jeden von Euch iſt's vielleicht 
möglich, Sorge zu tragen, dal bald d. Jah— 
reszahl 1926 nach Eurem Namen jteht, 
was für uns von jo großer‘ Bedeutung 
iit, denn wir jollen allen unferen Mufgaben 
und Berpflichtungen gerecht werden, und 
mit Gottes Hilfe und durch Eure Mithilfe 
wollen wir es auch. 

Den Brief für die Eintragung der 
Summe und dem freien Wlaße für die 
Prämien oder Bücher und das Couvert fin- 
det Ihr beigelegt. Bitte füllt es aus, nehmt 
ein „Money Order“ oder „Bank draft” and 
jendet e8 uns zu. ö 


Bitte, bitte, bitte! 
Sind Eure Nachbaren auch ſchon Le: 
jer unferer Blätter? Wollt Ihr uns nicht 
ihre Namen einjenden, wenn fie noch nicht 
Leſer des älteiten und meiitgelefenen Men— 
nonitenblattes Amterifas find? 
Für alles jagen wir von Herzen Dant. 
er Serr vergelte Euch alle Eure Liebe. 
Herman 9. Neufeld. 


D 
— 





Zur Erklärung. 
(Fortſetzung von S. 5.) 

Aus obigen Zahlen iſt erſichtlich, daß 
wir bis jetzt 8909 Perſonen herübergebracht 
haben. Wir erwarten dieſes Jahr noch 
2000 Perſonen, vielleicht auch mehr. Es 
wird auch für dieſe in üblicher Weiſe ge— 
ſorgt werden, nach beſtem Können und Er— 
meſſen. Die Arbeit gebt alſo trotz allem: 
voran. 

Zur allgemeinen Information möchte 
ich noch hinzufügen, dal wir bis jett auf 
die Schuld an die C. P. R. gezahlt haben 
$342,000.00, von diefer Summe baben um: 
fere Immigranten eingezahlt $182,405.50, 
und dur Anleihen find  eingefommen 
$159,594.50. Mus diefem iit wohl erficht- 
fih, daß unsere lieben Immigranten den 
aufrichtigen Willen zeigen, ihre Schuld zu 
entrichten. Wir danfen ihnen, und auch 
den freundlichen Selfern, die uns ihre Mit- 
bilfe nicht verweigern. Wir jtehen ja vor 
aroßen Problenten, aber wir vertrauen 
dem. Herrn, der uns bisher die Türen ge- 
öffnet bat, dat es uns auch in Zukunft mit 


. feiner Hilfe nabe fein wird. 


Brüderlih grüßend, 
David Toms, 











Korrejpondenzen, 








Caruduff, Sasf., 19. Sept. 1925. 


Wohl allgemein jurren und flappern die 
Dreichkaiten. Hatten recht ideales Wetter 
fitr diefe Arbeit. Wurden nur ein paar 
Mal mit Strich, oder Sprühregen unter: 
hrochen. Starfe Winde bei Sonnenjchein 
trocdneten es bald aus. 

Sloan Gordon, der SJournalijt, war 
wohl ein Schmeichler, denn auf das Wort 
„intim”“ als Freund des Herrn Bryan, 
dürfte er wohl kaum Anfpruch machen. 
Wenn irgend was, dann deckt Liebe zwi— 
fchen intimen Freunden der Fehler Men— 
ge, anitatt jieh mit tot zu beiverfen über's 
Grab hinaus, wie es von einem Freunde 
Sloan's in No. 36 diejes werten Blattes 
berichtet wird. Wir wenden uns voll Ab— 
ſcheu von ſolchen Spottvögeln und deren 
Genoſſen. Beugen uns aber unter Gott 
nad Ri. 19, 13 u. Siob 4, 18. 

Sreundlichen Gruß vom alten Leſer 

Peter Görtz. 


Halſtead, Kanſas, den 11. Sept., 1925. 

Es iſt Gottes Gnade, die uns trägt von 
einer ‚Zeit zur andern. Wir hatten hier eine 
lange Zeit heil, jo daß es fait fein Korn 
gibt, Kartoffeln gibt es wenig und Kleine, 
und die Aepfel jind auch klein und beinahe 
ohne Saft. Der Weizen war auc gering 
von 3 bis 17 Bujchel vom Acer. Und das 
Sen iſt auch fnapp, und das Zangfutter it 
furz. Es wird alles teuer jein. Sekt ba- 
ben wir Negenwetter. Es hat jchon 1 Zoll 
Waller gegeben, und es Sieht nach mehr 
Negen aus. Es iit bier nun Saatzeit und 
es iſt genug Feuchtigkeit, fo dal; die Veute 
fleißig jaen. 

B. P. Buller war eine Zeit lang franf. 
Er hat ein Herzleiden. Jacob Beckers Tod)- 
ter war bier im Halitcad Hospital; fie wur— 
de operiert und nad) 3 Tagen jtarb fie. Sie 
it alt gavorden 28 Jahre, 3 Monate und 
2 Tage. Sie wurde beerdigt nahe Selva, 
Kanfas ‚auf dent Mennoniten Friedhof. 
Es waren viel Trauergälte dort. So hat 
alles feine Zeit, was lebt auf Erden, muß 
iterben iiber furz oder lang. Daniel Bek— 
kers Tochter jtarb an demjelben Morgen, 
als d. Tochter des Naf. B. Becker beerdigt 
wurde und nach 2 Tagen war wieder Be- 
aräbnis. Dieje lebte iit etwas über 3 Jah— 
re alt geivorden. 

Meines Onkels Frau von Menno, Of- 
la., war jehr franf. Sie litt an Gallen- 
iteine u. it in Newton, Nanjas, operiert 
worden. Nun it fie Schon wieder zu Haufe 
und iſt bald wieder hergeitellt. 

Wir hatten Beſuch von Virdin, Ofla.: 
Unfer Couſin David Unruh, Freund Nohn 
Ratlatff und Vater Parney Ratlaff, Muf 
der Car haben fie uns und andere bejucht. 

Joh. 3. Schmidt von Battle, Wo., 
fam ber und bolte fich eine Frau. Sie hat— 
ten eine große Hochzeit. Auch Reimers von 
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Manitoba waren bier auf Beſuch. Br. Rei- 
mers Frau iſt des alten Krebs Tochter, Sie 
bat einen Bruder Willy Krebs, der ilt 
wohnhaft in Halitcad, Kanjas. Die Rei— 
mers haben hier etlihe Beſuche gemacht. 

Möchte noch etwas erfahren von Benj. 
A. Unruh's bei Laird, Sasf., und über 
deren Kinder. 

Wir grüßen alle Rundſchauleſer. 

H. T. Unruh. 

Korrespondenzen für die Rundſchan. 

(Von Jac. Claaßen, Beatrice, Nebr.) 

(Fortſetzung.) 

Abends ging nun die Reiſe weiter, und 
mein nächſter Haltepunkt ſollte Union 
Point, in Manitoba ſein, von wo aus ich 
meine lieben Verwandten, Abr. Rempels, 
bei Osborne, Man., zu erreichen gedachte. 
Als der Borter mir meinen Upper zum 
Schlafen zurecht gemadt hatte, wunderte 
ich mich falt über die ſchöne Wolldecke, die 
er jorgfältig binlegte; doch e8 dauerte nicht 
lange, bis ich fie gerne benutzte. Man fuhr 
eben dem Norden zu. 

Sn Union Point ſtieg ſonſt niemand 
aus als ich allein, und wäre nicht gerade 
ein armer mit feiner Ford gefommen, um 
eine Ranne Rahm aufzugeben, ich hätte 
kaum geglaubt, dat es eine Station fei. 
Meine ziemlich genaue Sektion Starte je- 
doch fagte mir, daß Osborne S Meilen 
gegenüber der C. N. R. Eifenbahn lag, u. 
die von den ruſſiſchen Freunden beftedelte 
Großfarm in zwei Häuſerkomplexen einige 
Meilen nordweitlich und ſüdewſtlich von der 
Station entfernt wohnten, wo aber Rem— 
pel3 wohnten, wußte ich nicht. Auf meine 
Frage, ob er nicht nad) Osborne fahren 
fünnte, Antwortete er mit einem entichie- 
denen „Nein!“ — Sollte mein Gott dies- 
nal fein Automobil fire mich zur Verfü— 
aung haben? war mein eriter Gedanke, wie 
Er mir eines anno 1918 in San Fran- 
cisco, im größten Menfchengedränge, die 
borbeifahrenden Streetcars alle von unten 
bis oben bejeßt, und ich mit meiner Tieben 
Frau, der franfen Tochter und unſerem 
fleinen Sohn, ratlos daſtand, und nicht 
wußte, wie wir in 10 Minuten den Bahn— 
hof erreichen Sollten, — u, mußten? — Da 
kam eine hagelneue Car, bielt vor uns an, 
nit der Frage: „Mou want to go to the 
Depot, don’t you?“ — „Mes, Sure,“ war 
meine Antwort. „Get in!“ und in 7 
Minuten waren wir auf dem Bahnboof, 
wo der Zug auf uns wartete, der uns nad 
Paso Nobles brachte, wo wir am nädjiten 
Tag, Pfingiten, einem QTauffeite beiwoh— 





nen wollten. — „What are the charges?“ 
war meine Frage an den freundlichen 
Fuhrmann. — „Nothing, this iS a free 


Buss,“ und fort war er. 

Slaubt ihr nicht, wenn ich euch von ir- 
diſchen Dingen ſage, wie mürdet ihr glau- 
ben, wenn ich euch von himmlischen Din- 
gen jagen würde? jagt Nefus zu Nifode- 
mus, als der bei der Nacht zu Ihm Fan. 

Doch was nun bier, in Union Roint? 
Der Ramablieferer wurde mein freundli- 
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cher Ratgeber; er meinte, fein Nachbar, der 
rechts von der Bahn umd Dicht am Red 
River wohne, würde es vielleicht tun, Sein 
Knecht und er jelbit arbeiteten aber mit 
zwei Viergefpannen linfs von d. Bahn in 
der Brache. So gering mir die Möglichkeit 
ichien, ließ ich mich dennoch von meinem 
Ratgeber zu des Nachbarn Yarın fahren, 
wo Frau und Magd jehr beim Waldbeeren 
einfochen waren, mir iiber vieles Ländliche 
und Sittliche freundlichen Aufſchluß gaben, 
und auch eine Möglichkeit nach Osborne 
zu fommen nicht ganz abjagten. Endlich 
kam aud) der Hauswirt, Mr. Bauer, heim: 
wärts geichritten. Er hatte jein Geſpann 
ſeinem jungen Sohn übergeben, aber Zeit 
zun Fahren hatte er dennoch nicht. Als er 
aber jab, dal; ich mich zum Geben amichiete, 
itberlegte er jchnell, da er neben einem 
Eleinen Verdienst, auch noch etwas zu be: 
forgen hatte, nötigte mich noch einmal ins 
Haus, machte fi) fertig und fort ging's 
nach) Osborne. 

Diefer Gegend iſt es anzuſehen, daß fie 
früher ‘einen energifchen Anfang gemacht, 
und fpäter aufgegeben worden tit; ſie iſt 
ganz eben, jo weit das Auge reicht und 
bat tiefichtvarzen Lehmboden. Ich ſah bier 
ein großes Feld Süßklee in Socken itehen, 
das meine volle Aufmerkſamkeit hatte, und 
mir troß des hier jehr ſchlimmen Unkrauts 
„Sowthistle”, für die Gegend aute Hoff: 
nung verſprach. Man verivendet den Süß— 
flee hier auch fir „Silage“ Auch die Bra— 
che war ſauber bearbeitet. Die Getreide: 
felder aber zeigten, daß der Acker vernad) 
läfligt und auch der Entwällerung nicht ge: 
nügend Aufmerkſamkeit geleiſtet worden iſt. 
Faſt der ganze Landſtrich bis Winnipeg 
war in derſelben Lage; es fehlen da gründ— 
liche Farmer mit genügender Ausdauer 

Mr. Bauer hat 600 Acker Land und 
war vor 2 Jahren von Indiana gekom— 
men, wollte aber auch gerne verfaufen für 
565.00 per Ader. 

Dsborne hat einen Elevator und einen 
Store; beides ſchien der Gegend angeme)- 
fen. Einige Meilen in nördlicher Rich— 
tung erblieften wir denn auch bald die 
ftattlihen Gebäude der Großfarm, mo 
meine Freunde wohnten. Sie waren beim 
Heumachen, und Neffe Abram Nenpel 
beim Abitacfen. Das befannt werden dat- 
erte nicht lange, troßden wir uns nie ber- 
ſönlich geſehen hatten. Unſer Begrüßen 
intereſſierte ſogar meinen freundlichen 
Fuhrmann, der ohne es zu wiſſen, mir 
Engelsdienſte getan hatte, und nur mit 
einem ſehr mäßigen Fuhrlohn heim fuhr. 

Der Hausmutter, Lenchen, mit den an— 
dern Kindern war mein Beſuch nicht we— 
niger überraſchend, bot mir aber einen ſo 
herzlichen Empfang, wie man es nur bei 
wahren Freunden erlebt. Es wohnen hier 
drei Familien in einem nicht großen Hau⸗ 
ſe. Das beſte, was ſie hatten, wurde mir 
geboten. Viel hatten wir zu fragen und 
zu erzählen über die wunderbaren Füh— 
rungen Gottes. Bald fand ich aber aus, 
daß ich Lenchen ihre jüngere Schweſter Er— 
na, Frau Jak. Schröder, die vor bald ei— 
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nem Jahre nad) Niverville auf der früheren 
Dftreferve gekommen, noch gar nicht geie- 
hen hatte. Es gereichte mir zur befonderen 
Freude, den Herren der Ranch, Dir. Mead 
fer zu bewegen, mit uns alle zuſammen 
dorthin zu fahren. Wir hatten jeine Ford 
Sedan gut belanden. Es war eine jehr ſchö 
ne Fahrt dorthin, wobei wir bei dem 
Städtehen St. Agathe mit der Fähre den 
Ned River kreuzen mußten. 

(Fortſetzung folgt) 


Noithern, Sasf., den 23. Sept., 1925. 

Einige Zeit zurück verbreitete ſich das 
Gerücht, unser lieber Aelteſte, Br. David 
Töws und feine Ehegattin würden Sonn: 
tag, den 20. Sept., 1925, ihre Silberhod) 
zeit feiern. Um diejes Greignis als ein 
Familien: und zugleich ein Gemeindefeſt 
würdig zu feiern und in der Vorausjeßung, 
daß unfer Gotteshaus nicht gemiigend 
Raum bieten witrde, ward ein geräumiges 
Zelt herbeigejchafft und etliche Schritte von 
ihrer Wohnung aufgeitellt, mit Sißen und 
einer paſſenden Plattform verjehen, Tiſch, 
Stühle und ein Piano hinaufgebracht, wo 
mit dieſe Art Vorkehrung für fertig erklärt 
wurde. Die beiden Nähvereine in Roſt 
hern hatten je fir Feſtesangebinde geſorgt, 
dasſelbe war auch von den männlichen Ge 
meindegliedern getan worden. Und da Eſ— 
ſen und Trinken ebenfalls bei jolchen Ver 
anlafiungen eine recht wichtige Nolle ſpielt, 
hatten die Schweitern rings umher, in 
Bergthal, Hague, Dfler, Waldheim, 
Springfield, Tiefengrund, Laird, Eigen 
heim und Roitbern feine Mühe im Kochen 
und Backen ſich verdrießen lallen. Jeder 
fonnte vollkommen befriedigt werden, als 
zur Mahlzeit gerufen wurde. 

Die Feier follte Uhr zwei nachmittags 
beginnen. So nahm denn Br. af. Klaſ 
fen, Pred. zu Eigenheim, den Vorſitz ein 
und eröffnete die Feier mit einem gemein 
ſam gejungenen Liede und einer furzen 
Anſprache, worauf cin Gebet folate. 

Alle amwefenden Predigerbrüder wur 
den nacheinander aufgerufen, vielleicht daß 
einer ausfiel, bin aber nicht ganz ſicher. 

Die Aniprachen waren fur; aber im 
haltsreich. Won mehreren wurden d. Nubel- 
paare Geſchenke itberreicht im Namen ihrer 
benadhbarten Mitglieder. 
Roithern und Eigenheim trugen weoſentlich 
zur Verichönerung des Feſtes bei. Pr. 
Joh. Töws, Teiblicher Bruder des Jubi— 
lars, von Newton, Kanſes, war auch mit 
feiner Frau berbeigeeilt. Er iſt auch em 
Prediger. Seine Anſprache führte den 
Bruder noch ins Elternhaus zuriick, wobei 
zarte Saiten berührt wurden, bejonders 
die liebevolle Fürſorge der iterbenden Mut 
ter, welche aar ernitlich den Kindern in 
ihrer Umgebung zur Pflicht nemacht hatte, 
Sorge dafür zu tragen, daß dem geliebten 
Sohne im fernen Norden und der teuren 
Schwiegertochter der fiir den Zweck erwor- 
bene Silberfranz dem Nubelvaare zu deſſen 
Ehrentane in auter Zeit zugeitellt werde. 
Und diefer Wunſch einer iterbenden Mut 
ter ward erfüllt. 


Die Chöre von | 
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Anſprachen, jchöne Gedichte, erhebende 
Chorgejänge und Lieder wechjelten mitein 
ander ab, jich gegenfeitig unterjtügend u. 
ergänzend zur Veſchönerung des Feſtes. 

Nachdem Br. Joh. Negier des Schluß 
wort und Gebet geiprochen, verließen ſämt 
liche Gäſte das Zelt, Raum machend zur 
Aufitellung provijorischer Tiſche, um wel 
che jie jich jpäter alle, dazu aufgerufen, nie 
derjegten zum fröhlichen Mahl. 

Eine anjehliche Anzahl jchriftlicher Be— 
glückwünſchungen für das verehrte Jubel 
paar war auf der latform vor demſel 
ben niedergelegt worden und wäre es mir 
ein erwünſchtes Vergnügen gewefen md 
ein nicht zu unterjchägender Genuß, fie alle 
in Muße durchzufeben, da ich ein ausgeipro 
chener Freund ſchön ausgeführter Sand: 
ichriften bin, und bier gab es ſolche. 

Während wir uns bier innig freu 
en durften, gab es einen Ort, wo tiefe 
Trauer berrichte. Br. Jak. Kaſpar, Wald 
bein, Sasf., welcher in Nuddell an der 
Bahn arbeitete, ein junger Wann von 26 
Sahren, 7 Monaten und 10 Tagen, ivar 
am Donnerstag, den 17. d. Mts. plößlich 
bei der Arbeit geitorben. Doftor und Bo 
lizei hatten den Fall unterjucht, die Xeiche 
vorſchriftsmäßig beforgt und der Zug 
bat diejelbe bis Dalmeny mitgenommen. 
Dort wurde die Leiche Sonnabend bon 
Herrn MeEwen, Laird, in Empfang ge 
nommen und nach Waldheim: gebracht. 
Sonntag Nachmittag, den 20. September, 
bat dann die Leichenfeier in dem Verſamm— 
lungshauſe der M. B. Gemeinde Ttattge 
funden. Der Verſtorbene hinterläßt eine 
junge Frau und vier fleine Kinder, 

Allfeitiges Beileid den Hinterbliebenen. 

Wm. Nempel. 


Shafter, Galif., den 23. Sept., 1925. 
Schiefe einen Bericht über die allgemei 
nen Verhältniſſe und auch einige Gedan 
fen über die Anfiedlung bei Sterman. 
Unſere Gegend it ja eigentlich mir in 
den leßten S Jahren urbar gemacht worden, 
und Zeute, Die feit den Anfangsjabren nicht 
bier gewejen find und uns jeßt beſuchen, 
ſtaunen itber den Unterſchied. Wohl nur 
ehr ſelten iſt aus einer Wüſte in fo kurzer 
Seit eine jo wunderſchöne Fruchtgegend ge— 
macht. worden. Das Waller zur Bewäſſe— 
rung wird bier aus den Brunnen genom 
men und nicht aus Stanälen, wie auf den 
meilten Stellen in Californien. Am An 
fang der Anfiedlung war der Walleritand 
nur 20 Fuß tief, jett, nachdem fo viele 
Rumpen Tag und Nacıt arbeiten, ſteht es 
ungefähr 50 Fuß tief. Diejes wird für 
diejenigen, dte für Shafter immer Waſſer 
mangel bropbezeiten, recht angenehme Nad)- 
richt jein. Es wäre auch ſchlimm, wenn die 
Erfindungsfunit nicht da wäre. Nett jedoch 
werden Tiefpumpen aufgeitellt, und das 
Waſſer fommt in Strömen zur Oberfläche. 
Ob die Brunnen, die im Durchichnitt nur 
100 Fuß tief find, mit den Jahren nicht 
doch zu Flach fein werden, fann alles mög- 
lich fein. Die Hoover Ranch zwiichen Shaf- 
ter und Wasco bat ihre Brunnen gleich 
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150 Fuß tief gemadt, und jo, wie id) ver: 
ſtanden habe, iſt der Wajjeritand da jo wie 
er dor Jahren war, als die Brunnen ge 
macht wurden. 

Die meilten Farmer  (Nander, wie 
man bier zu jagen pflegt,) haben Weingär- 
ten. Wer mn noch viel am Land ſchul— 
dig it und nur Tompſon Seedles Wein: 
trauben bat und noch jogar bei der Sun 
Maid Raiſin Aſſoſiation it, dem gebt es 
ichlecht. Diefe Bereinigung, wohl die 
größte ihrer Art in der Welt, zahlt mur 
2 Cent pro Pfund Nofinen als erite Zah— 
fung, dann, ein Jahr jpäter, kommt noch 
ein halber Kent pro Pfund. Soldye Leute, 
die nicht zur Vereinigung gebören, befom- 
men 4 bis 5 Gent pro Pfund gleich aus- 
gezabli., 

Shafter bat fünf Packhäuſer, in wel- 
chen die verjchiedenen Arten von Weintrau- 
ben umd auch andere Früchte zum VBerjandt 
verpackt werden, Von dieſen fünf Packhäu— 
jern ſind 4, die von Deutich-Amerifanern 
geeignet und verwaltet werden. Es ſind 
Nancher, die hier wohnen, wohlhabend find 
und auf ſolche Weile ihre Früchte direkt 
verfaufen. 

Deutſche Kirchen ſind bier vier an der 
Zahl: Mennoniten Br. Gemeinde iſt wohl 
Die größte, dann Jind die Adventiiten, die 
Lutheraner, und auch die Erite Mennont- 
ten Gemeinde. Neben den WSern- ı Nbit- 
gärten tt bier überall Land, das fiir Kar— 
toffelbau geeignet it, Wiederum it ein 
aut Teil Land, das zu arm ilt fiir Har 
toffelbau. Dieſes wird benußt für Baum- 
wolle. Shafter hat zwei „Cotton Ging“, 
in welchen die Baumwolle vom Samen ent- 
fernt und in großen 500 Pfund Ballen 
gepreßt wird. Dann iverden dieje großen 
Pallen auf Yaltautos nad Los Angeles ge- 
bracht, von wo aus fie dann per Schiff 
Durch den Ranama Kanal nad) New Nork 
weiter befördert werden. Der Preis des 
Landes iſt zwiſchen 400 bis 500 Dollar 
pro Acer, d. h. fertige Yarııren. Der Yand- 
bandel tt ſchwach, weil die Farmer nicht 
verfaufen wollen. 

Etliche Rancher haben ſich gleichan An- 
fang zu viel Land gefauft, um es jelbit 
bearbeiten zu fünnen, und fo haben ſie ei- 
nen Teil ihres Landes verpachtet. Die 
Nenter jcheinen auch ganz gut zu tun, und 
fo iſt es nichts Seltenes, daß bier 20 bis 
25 Dollars pro Meer Baht im Voraus 


gezahlt werden. 


Unjer Städtchen jelbit wächſt au) Tag 
fir Tag. Nett wird die Hauptitraße ge— 
pflaitert und es werden neue Wajjeranla- 
aen gemadt. Obiges iind jo etliche Um— 
rilfe von Shafter und Umgegend. Es fom- 
men jeßt die langen Winterabende, und 
die Canadier wollen wieder nach dem wun« 
derichönen Californien und eine mande 
frage wird geitellt. 

Mein Bericht iſt länger, wie ich eigent- 
ih dachte, und fo werden die Leſer etwas 
Geduld haben müſſen, bis zu meinem nädı. 
ſten Bericht. 

Gerh. 3. Siemens. 
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den 1. Oftober 1925. 

„Gehet hin in alle Welt, prediget aller 
Kreatur, lehret alle Völker, und taufet jie 
im Namen des Vaters und des Sohnes u. 
des Heiligen Geijtes“, das ijt ja befannt- 
lic) der legte Auftrag Jefu an feine Jün— 
ger. Sie und andere nad) ihnen haben es 
getan. — Auch Winnipeg ijt ein Ort in 
der erwähnten „Welt“, wo bingegangen 
werden joll, um dag Erwähnte zu tun. Es 
iſt dieſes ja auch von verſchiedenen Fird)- 
lichen Gemeinſchaften und jelbjt von einzel- 
nen Berjonen unabhängig bier auf verſchie— 
dene Art und Weiſe getan worden. — Da 
num bier aber trogdem noch allerlei „Volk“ 
it, das durch das vorhin Erwähnte nicht 
zugänglid iſt, und außerdem in den lep- 
ten Jahren eine bedeutende Anzahl aud) 
aus dem mennonitiſchen „Wolfe“ jich bier 
heimiſch macht, oder doch auf kürzere oder 
längere Zeit ji bier aufhält, jo iſt es 
auch Aufgabe der mennonitifchen Gemein- 
ichaft, nad) obigem Befehl und anderen 
Ausſprüchen heiliger Schrift, nad) diejem 
Zeil der „Welt“ zu gehen, und den erwähn 
ten „Bölfern“ zu „predigen“, fie zu „leh— 
ren“ und auch zu „taufen“, die für die 
Nachfolge Jeſu gewonnen werden. 

Die Bundesfonferenz der Mennoniten 
Brüder-Semeinde hat diejes ſchon jeit 10 
oder 12 Jahren bier getan. So hat denn 
auch die Konferenz der Mennoniten vom 
mittleren Canada durch den Unterzeichne- 
ten, der vor vier Jahren mit Familie nad) 
Winnipeg gezogen, feit der Zeit die Arbeit 
bier aufgenommen. Anfänglich wurden 
nur einntal monatlich gottesdienitliche Ver- 
jammlungen abgehalten: im zweiten Jahre 
etivas öfter; im dritten und vierten Jahre 
noch öfter, und feit Juli d. 3. Ihon ſonn 
täglich. Auch durften während der Mona- 
te Auguſt und September fieben Seelen, 
die jich bereit gefunden in die Nachfolge 
Seju zu treten, eingehender Unterricht in 
den Seilswahrheiten Gottes (in 18 Unter: 
richtsitunden) gegeben werden. Es iſt al 
fo nach der Anweiſung Sefu auch von uns 
bier gehredigt und gelehret worden, und 
fiirzlic ift aud) getauft worden. Nämlich 
Sonntag, den 27, September, um 3 Uhr 
nachmittags, find die vorhin erwähnten 7 
Seelen bier in der Kirche der Reformierten 
Zionsgemeinde auf das Bekenntnis ihres 
Slaubens von Welt. Joh. PB. Klaffen von 
Starbud, Man., getauft worden, bei wel- 
cher Feier auf Prediger Heinrich Born von 
Winkler und der Unterzeichnete mit dem 
Worte dienten. Die Kirche war mit an- 
dDächtigen Teilnehmern gefüllt; etwa 25 
waren von außerhalb Winnipeg gefommen. 
Es war ein fchönes und fegensreiches Tauf: 
feit. Abends diesfelben Tages wurde dann 
das heiliche Abendmahl, unter Aelt. 3, P. 
Klaſſens Leitung, unterhalten, an welchem 
29 Seelen teilnahmen. 

Daß diefer Tag, oder vielmehr das, 
was an diefem Tage bier gefchehen, allen 
Teilnehmern, befonders den lieben Täuf: 
lingen, von nahhaltigem Segen, und zum 
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gedeihlihen Fortgang unjers Wirfens in 
Winipeg fein möchte, iſt Wunjch und Gebet 
des Unterzeichneten. 

Freundlich grüßend, 
Benj. Ewert. 


Auch ein Aufruf. 





Es erfcheinen in unſern mennonitijchen Blät— 
tern recht oft allerlei Aufrufe an die Xeier. 
Wenn in diefer Nundichaunummer wieder ein 
furzer Aufruf erfcheint, jo wolle man ihn nicht 
unbeachtet übergehen. Wenigſtens die, an wel— 
che er gerichtet iſt (und es iit eine beitimmte 
Gruppe von Lejern gemeint), jollten ihn leſen 
und fi den Anhalt merken. Es wird heute 
nicht aufgefordert, um irgend eine gute Sache 
durch Geldgaben zu unterjtiigen, auch fol nicht 
erinnert werden, dab bon dieſem oder von 
jenem der Gingeivanderten mehr erivartet wird 
im Abtragen jeiner NReifejchulden. Der heutige 
Aufruf verfolgt einen andern Zmed. Und wenn 
wir (Die Eingewanderten) darauf hören und 
merfen, dann wird uns und der Sache, Fir 
die wir uns doch alle jo jehr interejlieren, viel 
gedient jein. Und warum jollten twir nicht alle 
miteinander bedacht fein, unſer Bejtes zu für: 
dern? Das mollen wir doch alle recht gerne. 

Alfo der Aufruf: 

„Ein jeglicher (ich!) ſei ſchnell zu hören, 
langiam aber zu reden, was Horn berurjacht 
(nach Jak. 1, 19) mit Bezug auf „unfere 
Bonds”. Dafür aber fei ein jeglicher (ich!) 
langfam zu hören und jchnell zur reden, vo man 
unter uns über fie böje Gerüchte verbreitet. 
Schlagen wir fie nieder!! 

Wir feiern in dieſem Nahre jchon überall 
Erntedank- und Miſſionsfeſte. Vielerorts viel- 
leicht noch mehr in guter Hoffnung, als für 
ſchon Erhaltenes. Doch wir wollen für alles 
dankbar ſein. Dann dürfen wir auch nicht 
vergeſſen, den Männern und den Organiſatio— 
nen, die uns ſchon ſo viel gedient haben und 
noch immer weiter dienen, Liebe und Vertrau— 
en entgegenzubringen. Verdient ihr Dienſt 
nicht unſere ganze Unterſtützzung? 

Ein Rundſchauleſer. 





Herzlichen Gruß aus Mexiko! Wir ſind ſehr 
dankbar, für die Zuſendung der Rundſchau. Wir 
haben ſozuſagen eine totale Mißernte. Der 
Regen blieb wochenlang aus in der Regenzeit 
und das Korn vertrocknete. Wir haben einen 
ſehr ſchweren Anfang, vieles iſt anders, als 
man es wünſcht bier in Mexiko. Bei Gerh. We— 
del find vor zwei Wochen nachts zwei Maultiere 
gestohlen worden. Am erjten Sept. befamen wir 
Negen. E3 bat jet eine Woche geregnet, To 
dab das Korn wohl noch etwas Kutter gibt. 

Rafob Claaßen. 

Teile allen Freunden mit, daß meine I. Frau 
d. 8. Sept., d. 3. im General Hojpital unterge— 
bracht wurde, wo uns an demfelben Tage ein 
Söhnchen geboren wurde. Dem lieben Gott fei 
Dank! Frau und Kind, beide munter und ge— 
fund. 





Sehr. u. Marg. Friefen. 
109 George Street, Winnipeqg, Man. 





Verwandte gefucht. 





Witwe Ruftina Löwen, Griſchkowka, Sibi- 
rien, die ihren Bruder Hein. Penner in Great 
Deer bat, läßt in einem Briefe, den ihr äl- 
tefter Sohn Heinrich an uns jchreibt, anfragen, 
warum fie von 9. Penners feine Antwort auf 
den bon ihr nefchriebenen und von uns mitge- 
brachten Brief erhält. Hoffentlich hat 9. Pen— 
ner beiagten Brief befommen. Wenn erwünscht, 
diene ich gerne mit ausführlichen Ausfünften 
über da3 Ergehen der Kamilie Löwen. 

P. Boldt. 
Holdfajt, Man., Ennis Farm. 








7. Oftober. 





Todesanzeige. 
den 22. 


Hillsboro, Rans,, Zeptember 1925, 


7 Wilhelm Unruh 7 


Am 21. August rief der Herr unfern Dia— 
fon, Wilhelm Unruh beim. Nachdem er eine 
furze Zeit im Göſſel Hojpital gewejen war 
nabın der Herr ihn zu ich. f 

Sonntag, den 23. Sept., war das Begräb- 
nis in der Mleranderwohler Kirche. Es war 
ein großes Trauerfeit. Als der Sarg hinein: 
gebracht wurde, begleitet von der lieben Gattin 
und den Kindern des Verſtorbenen, jang die 
Verfammtlung Lied No. 106: „Daheim, o welch 
ein jchönes Wort!” und „Yaß mich gehn!“ 
Dann machte D. D. Unruh die Einleitung mit 
2, Nor. 5, 1-—10 und hielt das Gebet. Da: 
vauf folgte ein Quartett: „Jeſus Heiland, 
teure Du“, worauf Pred. Jakob Banmann die 
Leichenrede nach Hiob 1, 12 hielt. „Der Herr 
bat’s gegeben.“ Er jagte: „Als wir nach dem 
Hoipital phonten und nach dem Bruder frag: 
ten, erhielten wir die Antwort: Wir haben ihn 
eben über den Weg getragen. — Alſo aus dm 
Hoſpital ins Totenhaus. Es jchten eine leichte 
Sache zu fein, und doch, wer einmal mit da: 
bei war, der weiß, welche ſchwere Lait es ift, 
einen lieben Veritorbenen zu tragen. Br. Un: 
rub bat feinen Lauf vollendet. Er bat auf 
Erden gewirkt, jo qut er knonte. Er iſt 14 
Nahre als Lehrer tätig geweſen, hat mehrere 
Nahre als Diafon gearbeitet und von feinem 
17. Lebensjahre war er Sonntagsjchullehrer. 
Aus ſolchem arbeitsreichen Leben nahm ihn der 
Herr von bier weg. Es fteht alles in Gottes 
Hand. Mlles mul geben, jo wie Er es be 
Ihlojien hat. Der Herr macht feinen Fehler, 
twie wir Menjchen fie machen. Seine Wege 
jind höher wie unſere. Hiob veritand auch 
nicht feinen Weg, Aber im tiefiten Elend 
fonnte er ausrufen: Der Herr hat's gegeben, 
der Herr hat’3 genommen, der Name des Herrn 
fei gelobt! Hiob war gottesfürdhtig und mei: 
dete das Böſe. Drei Boten nacheinander ka— 
men mit traurigen Nachrichten, und als die 
legte Nachricht fam, rief er jene Worte aus. 
Hiob fand fich zurecht in feiner Lage. Gott hat 
uns alles nur geliehen, was wir haben, und 
Gr bat es auch in feiner Hand, wieder zu neh— 
men. Und wenn der Herr es Wieder nimmt, 
fo ilt es nicht verloren, fondern nur aufges 
yoben, nach einem beſſern Platz. Es fallt wohl 
ſchwer, aber doch jollen wir auch Nubellieder 
an Gräbern fingen. Und in allen Lagen has 
ben wir Urſache zu jagen: Der Name des 
Herrn jei gelobt! Wenn es auch oft fchmerzt.“ 

Nach dieſer Nede fang wieder das Quartett. 
Dann iprach Melt. P. 9. Unruh. Er jagte, 
es ſei heute ein ſchwerer Tag, aber nicht zu 
ichiwer, daß wir nicht ertragen könnten, denn 
Gott hätte noch niemals etwas verjehen, in 
Seinem Negiment. Wenn wir erjt einmal als 
les von oben bejchauen werden, dann werden 
wir jehen, das; es jo qut war. Be. Unruh 
nahm dann zum Text Bi. 30, 6: „Denn jein 
Dorn währet einen Mugenblic und Er bat Luit 
zum Leben, den Abend lang währet das Weis 
nen, aber des Morgens iſt die Freude.“ — Ein 
Mann fuchte einst in der Bibel und verglich, 
wo bon Gottes Yorn und Gande die Nede ilt. 
Und er fand, daß noch Gnade im Borne ill. 
Gott zürnt nicht über die Menichentinder, jons 
dern feine Gnade iſt über alles. Gnade und 
immer iwieder Gnade. Er, der Herr, redet 
bier nicht zu einzelnen Seelen, ſondern zur 
ganzen Gemeinde. Diefer Bruder bat die 
Snadenbotichaft an die Herzen gebracht, denn 
der Herr iendet Voten aus, diefe Gnade ans 
aubieten. Und feine Ninder follen jebt. die - 
Botſchaft mweitertragen, fo wie der Vater es— 
getan hat. Dann wird Gottes Gnade mit 
euch gehen. Wenn wir auf Erden nicht das 
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Wort Gottes hätten, jo fanden wir nicht den 
Weg zur ewigen Heimat. Auf Erden tit es 
dunkel geworden. Kin Prediger hat geſagt: 
Menn man die Tränen auf eine Wage legen 
iollte und Die Freude auf einer andern, jo 
wiirde Die eritere überwiegen. Mber es gibt ein 
Miederiehen. Schaut nicht ins dunkle Srab, 
ſondern ſchaut zum Himmel hinauf. Dort iſt 
Reid und Schmerz auf ewig weg. Möge der 





ide 


Rheumatismus. 





Ein merkwürdiges 
Hausmittel hergeſtellt 
von einem der es hatte 


Im Jahre 1893 Hatte ich einen Anfall 
von Muffel- und inflammntorischen Rhen— 
matismuns. Weber drei Jahre litt ich wie 
nur die es veritehen, die den Nihenmatis- 
mus jelbit haben. Ich verſuchte Mittel 
über Mittel; aber die Yinderung war nur 
zietweilig. Schließlich fand ich ein Mittel, 
das mic völlig Furiert hat; es jind feine 
Anfälle mehr aefommen. Ich habe diejes 
Mittel and) andern geneben, die am Nihen- 
matisınns jehr litten, ſogar bettlägeric 
waren, einige don ihnen icon 70 bis 80 
Jahre alt. Das Reſultat war immer das- 
jelbe wie bei mir. 

„sch Hatte große Schmerzen als Blitz— 
itrahlen, die durch meine Glieder jchojien.“ 

Ich möchte, daß jeder rheumatiſch Lei— 
dende dieſes merkwürdige „Hansmittel“ 
wegen ſeiner merkwürdigen Heilkraft ver— 
ſuchen würde. Sendet mir feinen Gent, 
nur enren Namen und die Adreſſe und id) 
ſchicke euch das Mittel frei zum Verſuch. 
Nachdem ihr es nebrandıt habt und es ſich 
als das längſt erwünſchte Mittel erwieſen 
hat, en chvon eurem Nhenmatismns zu 
befreien, dann jendet mir den Nojtpreis, 
einen Dollar; aber verjteht mich recht, ich 
will ener Geld nicht, es ſei denn, ihr ſeid 
ganz und gar zufrieden es zu jenden. Iſt's 
nicht billig? Warnm noch länger leiden, 
wenn Hilfe frei angeboten wird Verſchiebt 
es nicht! Schreibt noch hente 


MARK H. JACKSON 


No. 66:M DURSTON BLDG. 
SYRACUSE, N. Y. 


Serr Jackſon iſt verantwortlich. 
Behauptung iit wahr. 


— 


Obige 











Herr 


Rundſchan 


Mennonitiſche 


uns eine Sehnſucht ins Herz legen, und 
los von der Erde machen.“ 

Dann folgte wieder ein Lied vom Quartett: 
„Sn Des Lebens jehiveriten Proben.“ und der 
Melteite las Das Yebensverzeignis des Verſtor 
benen bor Er iſt alt geworden 55 „Sabre, 
5 Monate und 10 Tage. Pred. Peter Voth 
machte nun Schluß. Er jagte: „Gedenfer eu 
ver Lehrer, die euch das Wort Gottes gelehrt 
haben, und folget ihren Lehren.“ 

Als Schlußlied wurde angegeben No. 529: 
„Die Liebe darf wohl weinen.“ Dann folgte die 
Beſichtigung, während welcher das Quartett 
zwei Lieder ſang. Nachdem ging's dem Fried 
hofe zu. 

Der Herr tröſte die liebe Schweſter 
Kinder, iſt unſer aller Gebet. 

Weint nicht! Mein Erlöſer 
Hoch dom finſtern Erdenſtaube, 
Hell empor die Hoffnung ſchwebt, 
Und der Himmelsheld, der Glaube, 
„ind des Vaters, zittre nicht!“ 
Ind die ewige Liebe Ipricht: 
„Beine nicht!“ Helena 


und 
ihre 
lebt! 


Warkentin. 





Aus dem Leſerkreiſe. 
meinen Wohnort gewechſelt habe, 
die w. Rundſchau auf folgende Ad 
General Delewery, Kingsville, 
Adreſſe war: Arner, Ont. 


Da ich 
ſo bitte ich, 
reſſe zu ſchicken: 
Ont. Meine alte 
Box No. 4. 
Henry P. Hiebert. 


=. 1, 
nach 


Dietrich Walde, früher Elmira, W. 
Ont., bittet befannt zu machen, daß er 
Wallenſtein, R. N. 1, Ont. gezogen tt. 


Ganasa, Kans. — Der Nalenderipruch Fiir 
heute lautet: „Ich vermag alles durch den, der 
mich mächtig macht, Chriſtus.“ Phil. 4, 13. Gin 
tatlächlicher Beiwers und Aufforderung für uns 
alle. Ich möchte noch einmal darauf aufmerf 
jam machen: Ich Ächrieb am 12. August eine 
Karte mit der Bemerfung, day Sie es in der 
Rundſchau möchten andeuten, dab ich meine 
Adreſſe geändert babe, nämlich) war fie frü 
ber: Jak. W. Penner, Hillsboro, Nar.s., und 
jeßt: Canada, Sans. 

Es kommt ſchon jo oft in dieſer Welt ver, 
wenn der Mensch alter wird, jo fommen auch) 
oft in feinem Xeben Veränderungen vor. Die 
Wege des Herrn find ſehr oft anders, als Der 
Menich es ſich gedacht bat. Aber Abm für alles 
Die Ehre! 

Herzlich grüßend Jakob W. Benmer. 

Ich möchte gerne die Adreſſe meines Dienſt 
bruders und Wohltäters, Jakob P. Stobbe vom 
Nuban, erfahren. (Newton, Siding, Man., San 
dager Farm. Ed.) Meine Adreſſe iſt: Hein 
rich Kröker, Vineland, Ont. 


Peter Rob. Warfentin von Sagradowka, 
eingewandert Ende April bder Anfangs März, 
wird geiucht von jeinem Couſin Wilhelm Voth, 
c. o. Heinrich Dyck, Headingly, R. N. 1, Man. 


Auguſt Auf. 
rim, 


Möchte gerne erfahren, wo 
Loth, aus Muntau, Früher Bijuk-Buſau, 
ſich gegenwärtig RER, 

Adreſſe: Naf. “ Janzen, Waterloo, Ont. 
Ich, Peter Bergen, Sohn des Nafob Ber: 
aus Mariental, früber in Gichental ge— 
wohnt, nabe bei dem Dorfe Blumenbeim, ſuche 
meines Vaters Geſchwiſter, nämlich: Heinrich 
Bernens von Mariental, Franz Bergens von 
Martiental, Heinrich Löwens von Kiichau, Hein 
rih Wall von Nontiniusfeld, Kornelins Sibert 
bon Mleefeld. 

Peter Bergen, 
Yölven. 


gen 


Swalwell, Alta. c. o. J. K. 


Möchte gerne von meiner Nichte 
Siemens, früher Nilgowka, Rußland, 
leicht Herbert, 


Juſting 
jetzt viel— 
Sask, die richtige Adreſſe er— 





Joh. Abr. 
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Dyck. 
Joh. J. Dück, 
Man. 


fahren. Juſtina 
Unſere Adreſſe: 
Farni, Bor’1d, Morris, 


Schuhmanns 


Ich erhielt einen Brief mit dem Poltitempel 
(Rußtande, „abzugeben an Johann 
Wiens. Der Abjender hart ſich „A. N.“ uns 
terichrieben. Dem Inhalte nach jcheint es jo, 
als ob genannter Koh. Wiens in dieſem Jahre 
von Sagradowfa nach Amerika gekommen, And 
erwähntter A. N. bei jienem Couſin, ob. 
Wiens zu Gate gewejen tie. Sobald ich die 
Adrejie dieſes Joh. Wiens erfahre, überjende 
ich ihm den Brief. Meine Adrejie iſt: Mous 
tain Yafe, Minn. U. ©. A. Gerh. P. Negehr. 


„ Deit 





wo meine Goufins, 
und Abr. Abr. Neufeld ſich aufbal- 
jind ſchon vor vielen Jahren einges 
Ich bin ein geweſener Andreasfelder, 
Rußland. 

Neufeld, 


Möchte gerne erfahren, 
ten. Sie 
wandert. 
bei Alexandrowsk, 


Johann H. Mennon, Sask. 








Seitenſchmerzen. „Ich habe lange Zeit 
an heftigen Schmerzen in meiner Seite und 
in meinem Rücken gelitten, und verſchie 
dene Medizinen verſucht, ‚ohne Erleichte 
rung zu finden, Ich beſtellte eine Pro 
beflaiche Forni's Alpenfräuter und hatte 
Diejelbe noch nicht ganz gebraucht, als mei 
ne Schmerzen verſchwanden,“ jchreibt Fran 


Lena Marguardt von  Stonewell, Man. 
Dies vorzügliche Strautermittel reguliert 
die Tätigfeit der Organe und verbeſſert 
den Zultand des Blutes. Es ijt feine 
Apothefenmedizin, Jondern wird durch be— 
jondere Agenten geliefert. Man jchreibe 
an Dr. Peter Fahrney and Sons Go,, 


2501 Waſhington Blvd., Chicago, U. 
Zollfrei geliefert in Kanada. 








Frei an 
Rheumatismus— 
Leidende. 


Wir haben eine Me— 
thode für die Behand— 
lung von Rheumatismus, 
welche wir jedem Leſer 
dieſer Zeitung, der da— 
rum ſchreibt, poſtfrei ins 
Haus liefern wollen. 
Wenn Cie Schmerzen in 
Sliedern und Gelenken 
dulden, en und 
Empfindlichfeit ſpüren, 
oder mit jedem Witte— 
rungsivechfel Qual emp= 
finden, Fon it Ihre Gelegendeit, eine einfache, 
billige "Methode aus ssuprobieren,, die ſchon Hunz 
derten geholfen bat. Sei Ihr Fall auch noch ſo 
chroniſch oder hartnäckig, ob Sie ein Jahr oder 
zehn Jahre leiden, und auch ſchon allerlei Mit— 
tel ohne Hilfe angewandt haben, wir laden 
Zie ein, jofort um unſere einfache Behandlung, 
die wir auf freie Probe verjenden, zu ſchicken. 





* Frei — Auf unſere Kofien! 
* Wir verlangen keinen Cent im Voraus. 
Schickt nur Ihren Namen und Adreſſe. Wir 


ſchicken Ihnen ſofort die freie Behandlung poſt— 
frei, ſicher verpackt auf unſere Koſten, zu prü— 
fen, proben und verſuchen. Hunderten iſt ſchon 
durch dieſe einfache Hausmethode geholfen wor— 
den. Verpaßt dieje aroße Gelegenheit nicht, 
wenn Sie an Nheumatismus irgend einer Art 
leiden. Schreibt jofort! 
Plenfant Method Go., 


Dep. B-18, 
3624 N. Aſhland Ave, Chicago, IH, 








Schuluntericht. 


Korrespondenz-Studium, „DO. B. A.’ 


Menno, Ofla. 


Bis dieſes im Vlatt erjcheint, Hat Der 
Unterricht in der Schule begonnen, Und alle 
Schüler, die gleih von Anfang fommen konn— 
ten, iind bereits in vlloer Arbeit. 


Da find nun aber die, welche aus verſchie— 
daheim 


denen Gründen noch) mehrere Wochen 
bleiben müſſen, aber jpäter bier eintreffen 
wollen. Dieje jollten wenigſtens mit einigen 


Fächern, die fie nehmen wollen, jofort begin 
nen (an den langen Abenden), damit ſie beim 
Eintritt in die Schule leichter mit der Klaſſe 
mitfommen. 


Solche bitten wir, ſich ſogleich die nötigen 
Bücher zu beiorgen (in Engliich die Ofla. State 
Tert Books) und dann ſich bei uns melden, 
damit wir ihnen die Aufgaben zufenden kön— 
nen. 


Lehrer Aug. Schmidt lehrt folgende Fächer: 
Engliſch 1., Algebra, Ancient u. Med. Hiſtory, 
General Science, Engliſch 3. 


Lehrer Epp unterrichtet folgendes: Bibel, 
Church Hiſtorn und Mennonitiiche Geichichte, 
Deutih, Muſik (Noten). 


Befonderes Anerbieten in „Bibel“, 


Dentfch und Englisch, nicht nur für eintres 
tende Schüler, jondern auch für jolche, die da— 
heim einen Bibelfurius durchnehmen möchten, 
jo wie wir ihn hier in der Schule bieten. 


In einer Woche etiva werden wir Girfulare 
ausienden, Die dieſe Sache vollftindig erflären. 


Wer von den Lefern, in oder außerhalb 
Oklahoma (auch ältere Berionen find micht aus: 
geichlofien) ſich für dieſes Studium intereſſiert, 
der melde ſich. Auch wer kein Cirkular er— 
hält und eins wünſcht, der melde ſich. 

Vielleicht iſt es uns möglich, auch einen 
Qurſus in „Deutſch“ den Winter hindurch zu 
neben, Man frage an. Und nach der Zahl der 
Anfragenden werden wir uns richten. 

Die Lehrer. 


Auslũndiſches 


Neu-Halbſtadt, Süd-Rußland. 
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Ihr lieben Freunde, alle! Ich möchte Euch 
allen einen freundlichen Gruß und ein paar 
liebe Worte jagen. Ich möchte jeden einzeln 
fragen: „Wie geht's Dir? Gewiß habt Ihr 
Schnjucht nach Eurer alten Heimat! Dax iit 
ja auch ganz natürlich. Aber laßt Euch da— 
bon micht unterfriegen. Schaut immer mutig 
borwärts in die Zufunft. Die Hand deſſen, der 
Euch dorthin geführt hat, läßt Euch ficher nicht 
fallen, Und wenn Ihr Euch darauf verlasjt, 
iverdet Ihr es auch merfen. Schreibt nur flei- 
Big Briefe. Ihr wißt gar nicht, wie jehr bier 
auf Nachricht von dort geivartet wird. Wir 


freuen ums mit Euch, wenn Briefe fommen, 
wo Ihr berichtet, dal; es Euch gut gebt. Und 
wenn hr an die Gründe denkt, weshalb Ahr 
weggeganaen jeid, dann werdet Ihr es auch 
ertragen können, wen es manchmal nicht gang 





Mennonitifhe Rundſchan 


leicht it, und wenn das Bangen Guch unter- 

friegen will. Wir haben auch große Sehnfucht 

nach Euch. Es wird manche Träne geweint. 

Herzliche Grüße von Eurer alten Freundin 
Helena Berg. 


Warwarowka, Nikolaij Gebiet, Rußland 


Wir ſind nicht längſt zurück von Sibirien 
hierher gekommen. Wie es in Sibirien zugeht, 
oder gegangen bat, wird Euch vielleicht bekannt 
jein, daß da viel Mangel an allem gewejen 
iſt. Wir dachten, es würde bier bejier fein, aber 
es iſt nicht jo. Zu verdienen ijt hier nichts, 
Pferde und Kühe haben wir nicht, um damit 
arbeiten zu können, und Brot haben wir auch 
nur anf einen Monat. Unfern Vater haben 
wir begraben müſſen. Mutter und ich und der 
fleine Bruder find ohne Obdach. Wir wollen 
auch binfommen, aber es it für Witwen umd 
Waiſen nicht möglich. Darum bitte ich alle 
Yejer und Freunde, uns nicht zu vergeſſen ır. 
uns zu helfen, dat wir doch wieder leben kön— 
nen, 

Jak. Joh. Siemens, 
Warwarowka, Nikolai Gebiet. 


Orloff, Sagradowka, Rußland. 

Es werden wohl ſo bei 18 20 Jahre 
vergangen ſein, als ich zum letzten Mal an 
die Rundſchau ſchrieb. Habe in den letzten Jah 
ren immer ſchreiben wollen, doch da die Ver— 
bindungen jo mangelbaft waren, iſt es bis jetzt 
unterblieben. Doch heute will ich ernſt machen 
und ſchreiben. Ich möchte durch die Rundſchau 
einmal David Hieberts, Henderſon Nebr., auf— 
ſuchen. Er iſt der Schwager meines lieben 
Schwiegervaters D. Unruh, Schönau, Sagra— 


dowka. Sie iſt die rechte Tante meiner Frau 
Eva. Der Schiviegervater ſchrieb im vorigen 


Winter an Hieberts, hat aber bis heute noch 
feine Antivort erhalten. Iſt der Brief dort 
nicht angekommen? Oder umgekehrt, die Ant: 
wort von dort nicht bier? Oder leben Ontel 
Tante Siebert nicht mehr? Sind jte vielleicht 
nicht mehr in Nebrasfa? Wir willen es nicht. 
Wenn nicht die Eltern, dann lebt doch von 
den Kindern, alio von Nichten und Vettern 
meiner rau noch jemand und die möchte ich 
bitten, entweder am Schtviegerbater oder an 
mich zu Schreiben. Wir möchten gerne mit ih— 
nen in brieffichen Verkehr treten. Der Schwie— 
nerbater lebt noch und iſt ſchön geſund. Die 


Schwiegermutter jtarb den 22. Zept. 1918 
an der jpaniichen Grippe. Der Schwiegerva— 


ter bat sich anno 1920 wieder mit einer Witz 
we Baier verheiratet. Was unser aller Wohl: 
ergehen anbelangt, jo fünnen wir nicht flagen. 
Die Ernte war zivar ſchwach, Doch hat es ſoviel 
aeneben, dat wir unser tägliches Brot haben. 
Dem Herrn ſei Danf dafür! 

Sleichzeitig möchte ich Durch die Nundichau 
auch meine Vetter Wilhelm und Klaas Wiebe 
aufiuchen. Griterer bat, ſoviel ich weis, in 
Moutain Yafe, Cottonwood Eo., und leßterer in 
Bingham Xafe, Cottenwood Co, Minn., ges 
wohnt Lebt Ihr noch? Wenn jo, dann bitte 
jchreibt einmal an mich, ich werde gleich ant— 
tworten. Unſer lieber Vater Nafob Wiebe ſtarb 
den 19. März 1923 und wurde 85 Nahre alt. 

Dietr. Wiebe. 

Odeſſaer Goud., Mreis Cherion, P. Tiege, 

Dorf Orloff, Rußland. 


— 


Berghauſen b. Derſchlag, Deutſchland. 


Ich bin ein Flüchtling aus Pentralaften u. 
wohne gegenmwärtia bier in Deutichland bei 1. 
Geſchwiſtern im Herrn, u. da ich mein Rolf, 
die Mennoniten, jehr liebe, möchte ich gerne mit 
allem Wohl und Weh' meines Volfes auf dem 
Laufenden bleiben, und jo jehrieb ich aleich nach 
meiner Anfunft bier, im Jahre 1923 im Sept., 
an meinen lieben nun jchon beimgeganaenen 
Schwager, Pred, Joh. Penner, Beatrice, Nebr., 








7. Oftober, 


und drüdte unter anderem auch den Wunid 
aus, ich möchte gerne die Menn. Rundichau 
lejen, was zur Folge hatte, dat; ich ein Jahr 
regelmäßig das Blatt erhielt. Gelegentlich 
ſchrieb er mir dann, er babe ſie auf ein Jahr 
bezahlt. Nachdem gab es eine kleine Stockung 
Dann aber erhielt ich wieder das Blatt regel: 
mäßig. Ich wußte mir Ddiejes nicht zu erflä- 
ren, denn Joh. Penner war tot. ch konnte 
fein Geld für das Blatt jchiefen ‚und jo jchrieh 
ih an meinen Vetter Claas Epp, Beatrice 
Nebr., er möge diefe Angelegenheit in der 
Nedaftion Doch vegeln. Sch danke sehr für 
Die regelrechte Zuſtellung der Rundſchau. 
Hermann Jantzen. 


Elbing, Dentichland. 


sch habe in Amerifa Verwandte. innen 
Onfel meines verjtorbenen Waters mit Namen 
Gerh. Thießen, gebürtig aus Ellerwald, iſt in 
den Jahren 1860—65 nach Rußland gezogen 
und von da ungefähr 20 Nahre ſpäter nad 
Amerifa. Der alte Onfel wird ja ſchon lange 
gejtorben jein. Vielleicht leben noch Kinder von 
ihm. Ein Sohn von ihm tit in den neunzi— 
ger Jahren in Deutichland geiveien, in »eiers 
vorderfampe, welches jeßt zum Kreiltaat Dans 
zig gehört. Mein Vater hatte damals nad 
Ahr. Dyck fommen jollen, two jich fein Freund 
aufbielt. War aber an dem Tage verhindert 
geiveien, und wie er einige Tage ipäter fam, 


war derſelbe ſchon abaereitt. Ich, Schreiberin 
dieſer Zeilen, bin eine geb. Thießn, Tochter 
eines Abr. Thießen, gebürtig aus Glberwald, 
5. Trift. Und weil ich mit meiner Mutter, 


welche ichon 15 Jahre Witwe tit, zuſammen in 
Elbing in traurigen Verbälintiien lebe, jo den» 
fe ich manchmal an meine Verwandten jenjeits 
des Ozeans. 

Thimnt. 

10, Oſtpreußen in 


Fr. Käthe 

Elbing, Waſſerſtr. No. 
Deutſchland. 

Lager Lechfeld, Deutſchland. 

Bringe hiermit zur Nachricht, daß ich trotz 
meines Bemühens meine Freundſchaft in Ame— 
rika nicht auffinden kann. So kam mir der 
Gedanke, es nochmal zu verſuchen, und zwar 
durch die Rundſchau. Vielleicht gibt der Herr 
feinen Segen, ſie auf dieſem Wege zu fin— 
du. Jent bitten wir noch einmal freundlichjit, 
uns behilffich zu fein. Die Lage tit jo fritiich 
und wir jtehen mittellos da. Vielleicht fönnten 
uns gute Freunde etwas zukommen laſſen. 
Und zwar fo: Ich Habe dort in Amerifa zwei 
Schulbrüder, u. zwar den ehemaligen Hollän- 
der-Mühlenbeiiter Abraham Wiens in Blu: 
menort feine Schweiter. So viel ich weiß, 
waren in der KRamilie vier Kinder: Tochter 
Katharina Sawatzky; dann Maren noch Drei 
Söhne, Abraham, Heinrich und Peter Wiens. 
Mit zweien Söhnen babe ich die Blumen— 
örter Schule befucht. Ich bin überzeugt, wenn 
die beiden Schulbrüder Heinrich und Peter 
Wiens willen follten von meinem Befinden bier 
und bon unferer traurigen Yage, ſie würden 
uns belfen. Sie fennen meine Freund— 
schaft drüben in Amerika, durch fie wiirde ich 
es hoffentlich am beiten finden, ; 

Dann find in Amerifa noch zwei Kasdorfs 
Zöhne, die unsere Nachbaren in Blumenort 
waren. Die zogen jpäter mit Ihrem Vater 
Peter Kasdorf nach Vordenau, und don dort 
zogen fie nach Amerika. 

Nept bitten wir ergebenit, dieſe zwei Geſu— 
che in der Mennonittichen Rundſchau zu ver: 
öffentlichen. Dann werden jich die Schulbrüder 
Beter und Heinrich Wiens und die Nachbaren, 
Johann und Peter Nasdorf ſchon melden, 10 
daß ich dann Verbindung mit ihnen erhalte und 
ihnen meine traurige Lage und Erlebniſſe mit— 
teilen kann. 

Brüderlich grüßend. * 

Heinrich Grung nebſt Familie. 




















1925. 
(Bon 9. A. Odien.) 


(Fortſetzung.) 

Stolz aber war Frau Dierks doch, als 
ſie ihren Gatten anläßlich der großen be 
voritehenden Gelegenheit in einem, nad) 
Mag gemachten Anzug — den eriten dar 
artigen, den er jeit jeiner Hochzeit gefauft 
— half, und wie ein Rauſch kam es iiber 
iie beide, als Paß wie Neijefarten, Eifen 
bahn- wie Dantpferbillets vor ihnen la 
gen, Es war ihnen, als öffne ſich ihnen 
der Himmel. Sie waren wie Stinder, die 
das Glockenzeichen envarten, dal der Weib 
nachtshaum angeziimdet. 

Der Tag, an dem Franz Dierfs und 
Frau ſich zum Beginn ihrer langen Mei 
ſe anſchickten, war einer jener wunderbar 
ſchönen Tage, wie man ſie Anfang Ok 
tober nur in Kanſas findet. Regen batte d. 
Staub aus der Luft gewaſchen und dieſe 
klar und würzig gemacht. Niemals zuvor 
war der Wald zu beiden Ufern des klei 
nen, ſich durch die Farm ſchlängelnden 
Fluſſes grüner geweſen, niemals hatte das 
zum zweiten Male am Abhang emporge 
ſchoſſene Gras ſaftiger und friſcher geleuch 
tet. Die Stoppeln der Getreidefelder gli 
berten in der Sonne wie eitel Hold, der 
Himmel wölbte ſich tiefblau über der Land 
ſchaft, u. die vereinzelten Wolfen, die, Fr 
dern gleich, im Aethermeer ſchwammn, wa 
ren luftig und ſchienen greifbar nahe. 

Während Frau Dierks zum letzten Ma 
le vor ihrer Fahrt zum Bahnhofe der be 
nadbarten Stadt das Frühſtücksgeſchirr 
aufwuſch, begannen eigene Gedanken in ihr 
emporzuiteigen. Es kam ihr vor als ob 
es dem alten Haufe obne fie doch recht ein 
jan werden müſſe. Schweigen, das 
alsdann itber Ddemjelben lagern wiürde, 
idien bereits feinen Einzug zu halten und 
wedte in rau Dierfs ein dem Grufeln 
nabe verwandtes Gefühl. So lebhaft ward 
ihre Einbildung, daß fie ſchließlich nicht an 
ders fonnte als mit der Hand liebfojend 
über jedes Stück Möbel zu fabren und halb 
laut immer und immer zu wiederholen, da); 
fie „nicht allzulange”“  fortbleiben werde. 
Dies tat fie, während fie zum legten Ma 
le in jeden Zimmer „aufräumte“. Nedes 
Stück Hausgerät, jeder Gegenſtand weckte 
beſtimmte, eigene Erinnerungen in ihr. In 
der Küche befand ſich ein alter Stuhl, der 
die Narben zahlreicher Axthiebe aufwies. 
Der Stuhl war damals, „auf der Hoch 
zeitsreife“, mit ihr im Wagen von Obio 
gekommen. Unter der Nähmaſchiene im 
Wohnzimmer hing ein altes, völlig farblo- 
ſes Nadelfiiien, das aus ihrer Mädchenzeit 
Itanımte, und es war ihr, als müſſe fie 
dies Kiffen auf die Meile mitnehmen. Ge: 
Ihwind führte fie den Vorſatz aus und pad 
te e8 in die Handtaſche. Während fie fich fo 
im Haufe beichäftigte, machte jich ihr Gatte, 
itetig, den Hund vor den Fühen, im Hofe 
vor dem Stallgebäude zu Schaffen. Zum 
dwanzigiten Male ſchärfte er einem Nach— 
barn Verbaltungsmairegeln über Fütte- 
tung und Wartung des Viehes und der 
Pierde ein. „'s iſt 'ne weite Reiſe, Michel!” 


. 


MAR 
205 





Mennonitiſche Rundſchan 


erklärte er gleichfalls immer wieder von 
Neuem. Und immer wieder folgte der Zu 
lag: „Aber warum ſollen wir es uns nicht 
gonnen? Mitte November find wir wieder 
da!” 

Endlich waren fie  reilefertig, 
Dierfs verjchloß die Haustür. 

„Denf’ nur mal an, Vater,“ jagte Frau 
Dierfs, indem jie die Treppe hinabſchritt, 
„dreißig Sabre find es ber dreißig Jah 
ve, Die wir hier draußen durchgekämpft ha 
ben —- jeitdem Du mich damals aus Dei 
nen Armen ließeſt, um nach den Pferden zu 
ſehen! Entiinnit Du Dich noch? Denk' nur 
mal an, was jeit der Zeit alles gefom 
men und und gegangen ti, Bater! Und 
nun ſind wir wieder ganz allein!“ 

„Nam, Mutter; ich Sie lieh ibn 
indellen nicht ausreden. „Weist Du noch, 
wie ich Damals ausſah?“ fuhr jie fort. „Ach, 
Franz, wie Ttattlich und hübſch warit Du 
damals! Was it jeitber aus meinem jun 
gen, lieben, Ntarfen, rüſtigen Schat gewor 
Yen!“ 

Ihre Mugen waren 
Stimme brach beinahe. 

„Mutter,“ ſagte Dierks, während er 
von der Treppe links abbog, „warte einen 
Augenblick. Muß noch mal nachieben, ob ich 
Die Hintertür verriegelt babe.“ 

Als er zurückkam, waren jeine Mund 
winfel zu drolligem Lächeln verzogen, und 
aus jeinen Augen bliste der Schalf. 

„Du, Johanna!“ jagtr r, während er 
jeine Frau in das Buggy "alt, „Eine muß 
ih Dir jagen: für 'ne ru Deines Alters 
verſtehſt Du Di noch ve ht gut auf Kom 
plintente! Biſt vorbin nv * mit fnapper Nut 
nen Kuß entgangen. Fur die Sintertür 
bat Did davor bewahrt “ 

„ch, Vater, ſei nit jo dumm!” war 
alles, was jeine Frau zu erwidern vermoch 
te, 


und 


feucht, und ihre 


Nur ungern überließ das alte Paar 
den Platz, auf dem es jo lange Jahre 9° 
wohnt, ich jelbit. Sein unebenmäßig mar: 
rend der Fahrt zum Bahnhofe dahinflichen 
des Geſpräch verriet weit ınehr Sorge um 
Diefen als freudige Erwartung über das 
Ziel ihrer Reiſe. Das locdende Bild der 
Heimat ſchien von dem Mugenblif an zu 
verblaiien, da das Fuhrwerk die Biegung 


"der Landitrage erreichte, die die Aussicht 


auf das bisherige alte Sein raubte, ren 
Dierfs Gedanken jchweiften immer wieder 
zu ihrem Schlafzimmer zurücd, das voll 
ſtändig aufzuräumen, fie nicht mehr genü— 
gend Zeit gefunden hatte, und das Bild der 
guten Stube und der Küche verdrängte im- 
ter Ipieder Träume von Freuden, die da 
fommen follten. Im Eiſenbahnwaggon er 
tappte ſich Dierfs dabei, dal er Jich zu dem 
benachbarten Sit binitberbeugte und zur 
Interbaltung und Belehrung eines St. 
Louiſer Gejchäftsreiienden Lobeshymnen 
auf Kanſas anſtimmte. Als das Paar im 
Union-Babnbofe zu Kanſas City, wo es 
umiteigen mußte, die Abendmahlzeit ein 
nahm, lie; der Gedanfe daran, dal fie es 
doch der Nachbarin nicht genug eingeprägt 
hatte, unter feinen Umständen den Fleinen 
Cochinchina-Hahn zu Ichlachten, etwas wie 


| . 
N 


brennende Neue, verbunden mit Heimweh, 
Frau Dierfs aufiteigen, und aud) ihr 
Gatte wurde nachdenklich. 

Die ſtetig neuen Eindrücke während der 
Reiſe nad) Nero Yort verwiſchten dieſe Wr: 
innerungen jedoch bald, wenn auch Frau 
Dierfs jelbit in der zweiten Nacht, die das 
Ehepaar im Schlafivagen zubrachte, mäch— 
tig iiber das „unbequeme Bett“ rüäjonierte 
und emphatiſchſt dem Wunjche Ausdruck 
verlieh, „wenigitens die Matrage”“ vom 
Hauſe mitgenommen zu haben, Seltjamer: 
weil fand es ſich auch jchneller auf dem 
Dampfer zurecht, als es geglaubt batte, 
und da beide, er jowohl wie ſie, von der 
Sceefranfheit, die befonders Frau Dierks 
ſehr gefürchtet hatte, verfchont blieben, ge: 
ſtaltete ſich die Fahrt angenehmer u. auch 
weniger umſtändlich für ſie, als Nachbarn 
und gute Freunde erivartet hatten. 

Als am SJiebenten Tage der Seereije 
die deutſche Küſte gefichtet wurde, ſtand das 
Naar, gleich Kindern, eines das andere bei 
der Hand baltend, an Ded, die Blicke un- 
verivandt auf das näher und näber rücken— 
de Land, das Ziel jahrelanger heißer Wün— 
iche und Hoffnungen, gerichtet. Nicht Frau 
Dierfs jondern ihr Gatte war es, der als 
Eriter, zuſammenbrach. Seine Lebensge 
fährtin mit fich auf eine Banf ziehend, deck— 
te er die Rechte über die Augen und ließ 
dent berg im ihm aufgquellenden Traum 
frien Lauf. 

„Mutter Johanne Mutterchen,“ 
ſchluchzte er ein Mal über das andere, „da 
ſind wir nun wieder! Nach beinahe vier— 
zig Jahren — da ſind wir nun wieder!“ 

Es war, als ob ein guter Engel über 
dem alten Menſchenpaar wachte, denn es 
ging überall im Lande ſeiner Sehnſucht, 
das ihm während der erſten paar Stun 
den, nachdem es in Hamburg gelandet, 
fremd wie nie zuvor geſehenes Gebiet vor— 
kam, ohne irgendwelche Schererei ab, und 
geſund und wohlbehalten langten Franz 
Dierks und Frau am Abend desſelben Ta— 
ges mittelſt der BerlinAnhalter Bahn auf 
der Station Niesky in d. Nidrlaufig an. 
Vetter Timm und deifen Frau nahmen die 
beiden Alten bier in Empfang, und in 
leichtem Bauernmägelchen wurde die Fahrt 
nach Sänfendorf zurücdglegt. 

Zum größten Teil führte die Chauſſee 
durch dichten Wald, deſſen Blätter und Na- 
deln im Schein der untergebenden Sonne 
wie in Blut getaucht oder wie mit eitel 
Hold überzogen, leuchteten. Die beiden 
Bauersleute wunderten jich, dal; „Die Ame— 
rifaner“ jo ſchweichſam und nur einfilbige 
Antwort naben, doch war letzteren das 
Herz zu voll. Erit am nächſten Morgen, 
nachdem ſie aus hohen Federbetten ge- 
jchlüpft waren, gelang es ihnen, die Wucht 
der eriten Eindrücke unter denen jie Tags 
zuvor beinahe eritict waren, abzujchüttelt, 
und fie wurden gejprädiger. 

Während Frau Dierks und die im 
Wirtshaus vorhandenen Frauen im Schlaf: 
zimmer und in der Küche alte Bekanntſchaft 
auffriichten, ja ihr Gatte mit dem Vetter 
und einigen Bauersleuten in der Wirts- 
itube und lieh die Lilte der Todten und aus 
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dem Dorfe PVerzögenen Review pajjteren. 
Dann begab er ſich unter nichtigem Vor 
wande auf ein Inſpeltionstour Durch den 
Hof. Als er die Türe des Kuhſtalles auf 
machte und die Kühe in tiefem Miſt jtehen 
ſah, hatte er indejien bereits genug. Kopf 
ſchüttelnd ſchritte er davon und ſchaute we 
der nach) den Pferden noch nach den laut 
grunzenden Schweinen. 
(Schluß folgt.) 





Sichere Genejung für Kranke 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


— auch Braunſchejdtibmusg genannt. — 
Erläuternde Zirkulare werden portofren 
zugeſandt. Nur einzig und allein echt zu ha 
ben von 





John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen eranthematiichen Heil- 
mittel 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. St. Gleveland, DO. 

Dan hute ih vor Fälſchungen und fal- 
ſchen Anpreijungen 








Der Dreiband 
Heimatflänge, Frohe Botſchaft und 
Glanbensjtimme, 
ſtark in Leder gebunden, vorrätig in der 
Rundihau-Dffice. Preis $2.00. Wer ei 
ner armen rußländiſchen Familie einen ge 
fenneten Dienst tun will, ſchenke ihr folches 
Buch. Es war in Rußland fozuiagen in 
jeder Familie, konnte aber eine Neihe von 

Jahren nicht mehr geliefert werden. 

Auch bei dem Herausgeber A. Kröker, 
Mountam Lake, Minn, iſt diefes Buch zu 
beziehen. 


2 \ — 
Bruchleidende 
Werft die untzloſen Bänder weg, 

vermeidet Operation, 

Stnart's Plapao-Pads find verjchieden 
von Bruchband, weil fie abfichtlich felbitan- 
baftend gemacht find, um die Teile ficher 
am Ort zu halten. Keine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — fünnen nicht rutichen, 
daher auch micht reiben. Tauſende haben 
ſich erfolgreich ohne Arbeitsverfnit behan- 
delt und die hartnäcigiten Fälle überwun— 
den. Weich wie Sammet — Teicht anzubrin- 
gen — billig. Geneſungsprozeß iſt natür- 
lich, alfo fein Bruchband mehr gebraucht. 
Mir beweifen, was wir jagen, inden wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig umſonſt 
zuſchicken. Senden Cie fein Geld, nım Ihre 
Adreſſe auf dein upon. 

Senden Sie Knpon hente an 
RPlapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnart Blog., St. Lonis, Mo., 


Plapao und Buch über 








für freie Probe 
Bruch. 

Name . : i : R r 
Adreffe. TEEN REN 
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Im ſchwediſchen Neichstag iſt jeßt ein Ge— 
jeß angenommen ivorden, welches die Verwei— 
gerung des Kriegsdienſtes aus religiöjen oder 
jittlichen Gründen gejtattet. Die Beriveigerer 
haben Arbeitsdienit zu leiiten, der 90 bis 120 
Tage länger dauert als die Militärzeit. 

China. Nach den öffentlichen Berichten 
der „Anternationalen Hungersnot Hilfskom— 
miſſion berricht in nicht weniger als jechs Pro— 
pinzen des riefigen Landes unermehliche Not. 
Der Grund liegt in der jehr ungünftigen Wit— 
trung des Zommers 1924. 

Viel Not und Elend entiteben in jenem Lan— 
de auch durch die VBürgerfriege ohne Ende. Der 
eine hat noch nicht jein Ende erreicht, und es 
wird ſchon ivieder berichtet, daß das Land ich 
„neuerlich einem Bürgerfriege gegenüber ſieht.“ 

In Ehina arbeiten 120 verichiedene Miſ— 
jtonsgejellichaften. Sie unterhalten 614 Miſ— 
jtonsärzte, 147 Aerztinnen und 320 Hojpitäler. 

Es joll in jenem Lande aber auch jchon 
10 bolſchewiſtiſche Zeitungen geben. 

Die Nagitation für den Bolſchewismus tit 
dort auferordentlich ſtark. Wie eine „Flut 
vom Norden“ bedroht er die 400 Millionen zäh— 
lende Bevölferung im Neich der Mitte. 

Not und Elend find immer ein guter Bo— 
den für Unzufriedenheit und Unrube und bab= 
nen dem Boljchewismus die Wege. 

Ans Dentichland. Yu dem don Schwe 
ter Eva von Ihiele Windler gegründeten Werk 
(40 Ninderheimen mit. 1400 Kindern, einem 
Diakoniſſenhaus mit über 600  Zchweitern 
gehört auch eine eigene Miſſionsarbeit in Chi— 
na. Am Mpril konnten wieder fünf Schweitern 
nach China abgeordnet werden, 

Indien. Die Tageszeitungen ſind bot 
von der bochherzigen Handlung des Maharas 
daſcha (Herricher) von Napal (in Nordindien), 
der Durch eine Verfügung 51,000 Sklaven Fe 
freit dat. Es werden Gefchichten erzählt, Die 
an „Onkel Toms Hütte” erinzern. 

Us Urſache für diefe großpiütige Handlung 
wird angegeben, daß der Fürſt Durch ei 
äußerſt trauriges Erceignis aus Dem Sklaven— 
leben ſeines Landes derart ergriffen nd be— 
wegt wurde, Day er ſich entichlußz, De Zffus 
verei in ſeinem Lönigreich aufzuhelen 

Japan. Auf der Miſſionskonferenz in 
Waſhington ſetzte der japaniſche Vrediger T. 
Kagawa die Verſammlung in Staunen durch 
folgende Mitteilung: Vor 40 Jahren famen 
auf je hundert Heiraten 40 Eheſcheidungen; 
heute iſt die Zahl der Eheſcheidungen bedeutend 


geringer. Das iſt ein Sieg des Chriſtentums 
in Japan. 
— Tibet. Tibet hat ich bis in die lebte 


»eit ſehr ablehnend allem Fremden, beionders 
dem Ghriitentum gegenüber geitellt. Es ind 
aber Doch je und je Verfuche gemacht ivorden, 
das Banner Chriſti auch tn Tibet aufzupflan— 
sen. Und heute gibt es auch ſchon in jenem 
Lande christliche Gemeinden. Mifitonar Sörn— 
ſen ſoll e3 gelungen fein, bis in die fiir Frem— 
de verbotene Hanptitadt des Landes, Lhaſſa, 
zu dringen. Auf seinem Wege dorthin fell 
er an 60,000 Schriften in Lamaflöjtern, Dör— 
fern und Lagern ausgeteilt haben. 

Die ilaviihe Völferwandernng. Inter 
dieſer leberichrift bringt der „Herold“ einen 
längeren Wrtifel, in welchem Verfchiedenes über 
die im Muslande lebenden Ruſſen berichtet wird. 
Etwa 2% Millionen Ruſſen flohen vor dem 
roten Terror in die Fremde und fanden in den 
verschiedeniten Ländern um Rußland und in 
der ganzen Welt Aufnahme. 

- Turfei, Am erſten September erging an 
alle Angestellten der türfiichen Negteruna bon 
Angora der Befehl, Hüte au tragen. Bisber 
galt nach moſleminiſch-türkiſchem Gebrauch als 
obligatgrtiche Kopfbedeckung der rote Fez. Die 





7. Oftober. 


Hutfabrifanten und Huthändler haben davon 
den größten Gewinn. 

Nach einem Barlamentbeichlu der türfi- 
ichen Nattonalverfammlung, der mit der Auf: 
jtellung eines neuen türkiſchen Familienrechts 
betraut it, hat das Prinzip der Einehe end: 
giltig angenommen. Bisher durfte jeder Tür: 


fe vier Frauen baben. 








(Sin freies Buch iiber Krebs. 


Das Indianapolis Cancer (EKrebs) 
Hospital, Indianapolis, Indiana, hat ein 
Buch herausgegeben, das jehr interejlante 
Angaben iiber die Entitehung des Krebſes 
gibt. Es jagt auch, was gegen die Schmer— 
zen, gegen Blutung, gegen Geruch zu tun 
it. Ein ſehr wertvoller Ratgeber, um über 
irgend einen Fall Herr zu werden. Schreibe 
heute nach diefem Buche, indem Du diefe 
Zeitung ermwähnit, bitte. 








Gegen Ajthma und Henficher 


Wie man jih von Anfällen befreien kann. 
Eine Methode, welche durch ihre wunder— 
bare Wirkung Anfjehen erregt. 

Verſuche es frei! 

Wenn Sie an den ſchrecklichen Anfäl— 
ven des Aſthma- oder Heufieber Leiden, 
wenn die Atemnot Sie fait erwürgt, als 
ob jeder Atemzug der lebte fein jollte, jo 
unterlalien Sie nicht, jofort bei der From: 
tier Aſthma Co., um eine freie Brobejen- 
dung Ddiefes wunderbaren SHeilmittels ge 
gem obige Leiden anzubalten. Es tut nichts 
sur Sache, wo Sie wohnen oder ob Eie 
überhaupt nicht an ein Heilmittel unter‘ 
der Sonne alauben, bitten Sie einfah um 
dieje freie Brobefendung. Wenn Sie jchon 
lange Teidend find und alles Möalichite ge— 
gen diefe fchreeflichen Aſthma-Anfälle ange 
wandt haben, wenn Sie ganz entmutigt u. 
ohne Soffnung find, dann laffen Sie fi 
noch eine Probefendung diefes wunderba— 
ren Seilmittel3 zufenden. 

Es iſt diefes der einzige Weg, auf wel. 
chem Sie erfahren fünnen, was der Fort— 
Schritt auf dieſem Gebiet für Sie tut, troß 
allen Ihren Enttäufhungen im Ningen 
nach Freiheit vom Aſthmafieber. Halten 
Sie um die freie Probefendung an; tuen 
Sie es gleich. 

Wir veröffentlichen dieſe Notiz, damit 
ſich jeder Leidende von der Wirkung dieſer 
wunderbaren Methode überzeugen kann, in— 
dem er einen freien Verſuch mit dieſem 
Heilmittel macht, welches Tauſenden be— 
kannt iſt, als die größte Wohltat, die ih— 
nen in ihrem Leben zuteil geworden iſt. 
Senden Sie den untenfolgenden Coupon 
ſofort. Warten Sie nicht länger. 





FREE TRIAL COUPON 
FRONTIER ASTHMA CO., Room 
955 C Niagara and Hudson Sts., 
Buffalo, N. Y. 

Send free trial of your method to: 




















1925. 











Agenten verlangt 
An jeden Dorf, in jeder Gemeinde, mödj- 
ten wir einen regen, zuverläſſigen Agen- 
ten für Dr. Puſheck's berühmte Sclbit-Be- 
! und freien ärztlichen Rat wende man fid) an 
handlung unjtellen. Yür nähere Auskunft 
Dr. C. Puſheck, Bor 77, Chicago, U. 


) Dr. W. Cwert 


w 





ww 








n Zahnarzt. 
“ Hat wieder feine Office in 
Plum Coulee, Maı. 
eröffnet, 








Urfache und Heilung bon 


Nervenfranfpeiten 


= Nervöjer Zufammenbrudg, organische Schwä— 
de, Vlutarmut, Lähmungen — jind Folgen 
| bon fehlenden Nährfalgen in dem menſchlichen 
Organismus, Die einzige richtige und erfolg- 
reiche Heilmethode deshalb ijt: dem Organis- 
mus dieje fehlenden Nerven. und blutbildenden 
Nährelemente zuzuführen. Diejes iſt es geras 
de, was unſere Alfalfa Nühr-Tabletten tun. 
Inübertroffen auf dem Gebiet der Heilwifjen- 
ſchaft. 
Br Breis: $1.00 per Schachtel, genug für einen 
Monat, oder 6 Schadhteln $5.00. Poſtfrei an 
irgend eine Adreſſe. 


i Unfer „Wegweiſer zur Gefundheit” 10c. 
) Sohn F. a 

. 1026 €. 19. R., Portland, Oregon. 
Naturheilmittel-Handlung. 








Dr. C. W. Wiebe Wiukler, Man. 
M.D.L.M.C.C. 
Geburtshelfer und Arzt für alle Kranf- 
heiten. Immer bereit zu belfen. 








Wie das Publikum urteilt über Lapidar: 


„sch bin iiber 84 Nahre alt und. fühle 
wie ein Sechsiähriger. Ich machte Kürzlich 
eine Sahrt init meinem Automobil von 240 
Meilen an einem Tage, und am folgenden 
Tage wieder 45 Meilen, und fühlte dabei 
aut. Ich bin ficher, daß Lapidar das ich 
gebrauche, mich bei jo guter Geſundheit er- 
hält. Yapidar jollte in feinem Haufe feh: 
len und befonders nicht bei alten Berjonen, 
für die es wirklich ausgezeichnet iſt.“ 

(gez3.) Mr. Caſpar Babit, Bor 

Barnespille, Minn. 
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j Lapidar wird importiert, da die nöti- 
gen Kräuter zur Seritellung desjelben nur 
in den Schweizeralpen gefunden werden 
fönnen. Preis 200 Tablette $2.50; 1000 
Tablette $11.00. Erhältlich gegen Voraus- 
bezahlung von 

Lapidar Co., Chino, Calif. 
oder deren Lokal-Agenten. — Adv. 











— Es iſt ein wunderfam Dina um des 
Menihen Seele, und des Menſchen Serz 
fann jehr oft am glücklichiten fein, wenn 
es ſich fo recht ſehnt. 







Mennonitiſche Rundſchan 


— — — ⸗ — 





— ir Amerika. 


Bramie No. 1 — für $1.25 bar, die Rundſchau und ein Familien-Kalender; 

Prämie No. 2 — für $1.50 bar, die Rundſchau und Chriftliher Jugendfreund. 

Prämie No. 3 — für $1.60 bar, die Rundſchau, der Christliche Zugendfreund und 
Familienkalender. 


Prämie No. 4 für $2.50 bar, die Rundſchau und das Evangeliſche Magazin. 


No. 5 für $2.75 bar, die Rundſchan, der JIugendfreund und das Evange— 


liihe Magazin. 


Prämie 


No. 6 für $2.55 bar, die Rundſchan, Jugendfreund, Evangeliſches Maga: 
sin und Familien-Kalender. 


Prämie 


Wer ſich aus dieſen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite wünſcht, 
der wähle eine von den unten folgenden Nummern: No. 7, No. 8 u. No. 9; gebe 
auf dem Bejtellzeitel die beiden gewünschten Nummern an und füge den Betrag 
für die zweite bei und jchide Beitellzettel und Betrag an: 


Rundſchau Publiſhing Honfe, 672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


PBramie No. 7 — 19265 „Sceripture Text" Wandfalender, allgemein befannt. Grö— 
he des Kalenders 9% bei 16% Zoll. Den wunderſchönen „Scripture Tert“ Wand» 
falender fir Das fommende Jahr haben wir jeßt in Winnipeg auf Lager. Unſere 
Illuſtration zeigt Die Form und Anordnung der Kront:Dede, ſowohl als der inneren 
Seiten des Nalenders. Die künſtliche Ausführung in den bejtgewählten Farben, 
welche die früheren Ausgaben ausgezeichnet hat, iſt auch hier vorhanden. 


Auf der Nüdjeite diejes Kalenders iſt ein 200>jähriger Kalender, mit deſſen 
Hilfe man irgend einen Tag von 1800 bis 2002 feititellen fann. Außerdem id 
da wichtige Tatſachen der Bibel gegeben, eine Bejchreibung der jchönen Bilder für 
die einzelnen Monate, eine Anweiſung, wie die Monate zu wechſeln und eine 
Anregung für weitere Jahre. Barpreis 35 Cents. Als Prämie mit Nundichau 
nur 25 Gents, 


Prämie No. 8 „Der Mennonitifche Katechismus“, jetzt herausgegeben vom 
Rundſchau Publ. Houfe, in jteifem Einbande, der in feinem Mennonitenhauie fehlen 
darf. Preis (bar) 30 Cents. Als Prämie 25 Cents. 


„Die Hungersnot in Rußland und unſere 
Als Prämie $1.15. 


Prämie No. 9 Das wertvolle Buch: 
Neife um die Welt“ von D. M. Hofer. VBarpreis $1. 25 





— ——— TORE DENE — — RR ©: 

Hait Du Deine Zahlung Schon eingejandt, fo jagen tvir bon Herzen „Tanfe- 
ſchön!“ Wenn noch nicht, jo bitten wir, es freundlichit tun zu mollen, und. das 
beute, wenn möglich. 


Wer ſchon eingeiandt hat und denkt, er fünne ja noch für ein Rahr weiter ein 
fenden, fo nehmen wir es mit herzlicder Dankbarkeit entgegen. 





Beitellzettel. 


Schicke hiermit $ für „Mennonitifche Nundihau” und „Chriſtlichen 


Nugendfreund.” Gleichzeitig beitelle ich 


Rame (fo wie auf Rundihau): > 2 2 2 2 2 en 
Er a er 

A er Er" 

Roue . 


——— 














Rundſchan 


* 


Mennonitiſche 


Oktober 19% 
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Schiffskarten 
HAMBURG AMERIKA LINIE = HAPAG : 


direft von Hamburg — Niga — Libau nad) Canada und New Horf, und wingefehrt. 
Unibertreffliche deutjche Bedienung. Prächtige neue Schiffe, neuejte Sicherheit3- 
und ınoderne Einrichtung. 
Abfahrten ca. jede 5 Tage von und nad) Europa. 


Gelpüberweijungen 


in Dollar oder Landeswährung per Poſt oder Kabel. 

Alle notariſchen Dokumente jorvie Reiſepäſſe, Bürgerpapiere, Einveifejcheine, Teſta— 
mente, Bijittitel etc. werden promt und reell ausgeführt von 3. ©. Kimmel, deut- 
ſcher Notar und Kommijjionär, über 26 Jahre am Plaß. 

Alle weitere Auskunft wird gerne und frei erteilt bei allen autorijierten Agenten 
oder direft von der 

. General Agentur 
UNITED AMERICAN — HAMBURG AMERICA LINE 
J. G. Kimmel Gen. Agt. 
656 MAIN ST WINNIPEG. MAN. 
Deutjche unterjtügt eine deutfche Linie, 
Spezielle Exkurſion Reifetouren. — Man verlange Profpekte frei, 


Her Drillbugger 


(Schäl- und Säpflug) 








2* 
ww 





C. Kirchner u. Co., Hamburg 1, Möncdebergitraße 7, Levantehaus. 
Anfragen richte man an die General-Bertreter für Canada: 
J. 9. Nempel n. H. 3. Penner, B. DO. Snowflake, Man., Canada, RN. 1. 


Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutfchland und Canada zu denfelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Zinien. Die Schiffe des Norddeutichen Lloyd find befannt wegen 
ihrer Sicherheit, auten Behandlung und Bedienung. 

Dentfche, lat Eure Verwandten anf einem dentichen Schiff 

fommen! Unterſtützt eine dentihe Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweijungen 
ach allen Teilen Europas. In amerifanifchen Dollars oder der Landeswährung aus- 
gezahlt, je nad) Wunſch. 
Jede Ausfunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD- 


General-Agentur für Canada, G. 8, Maron, General-Agent 
193 MAIN STREET TEL. J 6083 WINNIPEG, MAN. 


0? . 
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Beſucher. Farmer! 


Koſt und Quartier in der Nähe des Bringt Eure Produkte, nämlich: Eier, 

General Hoſpital zu haben. Butter u. Geflügel und verkauft dieſelben 
A. Kröker. für bar Geld an 

423 William Ave., Winnipeg, Man. B. Löwen, Winkler, Man. 














Schiffskarten 


— —— ———— — 
Wenn Sie vorhaben, 
Ihre Angehörigen 
vom alten Vaterlande 
nach Canada 
zu bringen, fo bezahlt es ſich, wenn Sie 
die Fahrkarten von der 
Canadian Pacific Line 
faufen. Die Fahrkarten find fiir die nied— 
rigiten Preife von Hamburg, Wien, Mose: 
fan, Bukareſt, Warjchan und anderen 
Städten der europäiſchen Länder nad) al 
len Stationen Canadas. 

Wir bejorgen freie „Einreife-Erlaub 
nis“ fiir die Immigranten von der kanadi— 
jhen Regierung. 

Schnelle und jichere Reife, ausgezeich— 
nete Bedienung, angenehme Fahrt. 

Wegen Natjichläge und Unterſtützung 
wende man ſich an den nächſten Agenten 
oder jchreibe nıan an: 

W. C. Casen 
364 Main Str. Winnipeg, Man. 








Farmland. 

Wer gutes Land preiswert und zu 
günſtigen Bedingungen, mit oder ohne In— 
ventar, kaufen und ſich gegen Schaden hü— 
ten will, wende ſich an mich. Allen Landſu— 
ern Steben meine biefigen Erfahrungen 
und Renntniffe von über 40 Sahren, frei 
zur Verfiigung. 

Bin ſtets in der Zage die beften aufs 
gelegenheiten anzubieten. 

Entpfehle mich auch zur Beforgung von 

Schiffskarten 
anf ſäntliche Linien. 
Hugo Carſtens, Notar. Be 

407 Bank of Nova Scottia, Ecke Por 
tage Ave. und Carry Str. Winnipeg. 9 

Tel. A 309. 








Geld zu verleihen 


auf verbeffertes Farmeigentum. Man fchrei- 


be in deutfcher Sprache. Auch einige gute” 


Farmen in der Nähe Winnipegs zu ver» R 

kaufen. * 

International Loan Co, 

404 Truſt n. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 








Agenten 
newünfcht in jeder Ortſchaft. Leicht ver⸗ 
käufliche Haushaltunas - Bedarfs - J 
tikel — Purity Products Co., 550 Ru 
Ave., Winnipeg, Man, 





